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Transnationalität, soziale Unterstützung 
und agency – eine Einführung 
Angesichts globaler Entwicklungen und Entgrenzungsten-
denzen können die zukünftigen Herausforderungen sozialer 
Unterstützung nicht mehr allein durch nationalstaatlich 
orientierte Hilfebeziehungen und Organisationsstrukturen 
bearbeitet werden. Sie stellen die Sozialpädagogik vor die 
Aufgabe, die bislang noch weitgehend national konnotierte 
Fachdiskussion kritisch zu hinterfragen und im Hinblick auf 
die globale Einbettung von sozialen Problemlagen und Un-
terstützungssystemen hin zu reflektieren. Dieser Herausfor-
derung stellt sich die vorliegende Publikation, indem sie 
sich Formen und Prozessen der sozialen Unterstützung in 
transnationalen Kontexten zuwendet und diese aus agency-
theoretischer Sicht analysiert. 

Mit Transnationalisierung beziehen wir uns auf jene Prozes-
se, in denen Wissens- und Handlungsformen nicht nur den 
nationalstaatlichen und gesellschaftlichen Referenzrahmen 
überschreiten, sondern grenzüberschreitend entwickelt und 
aufrechterhalten werden. Der Begriff Transnationalität be-
zeichnet Verflechtungen im ökonomischen, politischen, 
kulturellen und sozialen Bereich sowie die hierauf bezoge-
nen Organisationsformen, die gesellschaftliche Formationen 
hervorbringen, die quer zu nationalstaatlichen und –gesell-
schaftlichen Grenzen verlaufen. 

Mit Prozessen der Transnationalisierung beschäftigt sich 
mittlerweile eine Vielzahl wissenschaftlicher Disziplinen. 
Allerdings zeigt sich, daß sowohl auf theoretischer als auch 
empirischer Ebene bisher nur wenige Arbeiten vorliegen, 
die Fragen der sozialen Unterstützung in den Mittelpunkt 
rücken. Dies ist um so erstaunlicher, da der bisherige 
Kenntnisstand implizit immer wieder verdeutlicht, daß 
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Transnationalisierung mit spezifischen Formen der sozialen 
Unterstützung einhergeht, sei es z.B. in Form grenzüber-
schreitender sozialer Netzwerke, spezifischer soziokulturel-
ler Infrastrukturen, alltäglicher Muster der Lebensbewälti-
gung oder organisationaler Rahmungen. 

In der sozialwissenschaftlichen Forschung wird das Kon-
zept der Transnationalität in diesem Zusammenhang so-
wohl auf die Lebensbedingungen und Lebensführung von 
Transmigrantinnen und Transmigranten als auch auf die 
Ausdifferenzierung sowie Neugestaltung von transnationa-
len Organisationen bezogen. Jedoch werden Transmigration 
und transnationale Organisationen in der Forschung bisher 
weitgehend getrennt voneinander betrachtet. Wir nehmen 
bewußt beide Untersuchungskomplexe in den Blick: Der 
Zusammenhang von agency und sozialer Unterstützung 
wird damit also sowohl aus der Perspektive alltäglicher 
Handlungspraktiken und -prozesse von Transmigrantinnen 
und Transmigranten als auch vor dem Hintergrund der 
institutionellen Angebotsstruktur transnationaler Unterstüt-
zung betrachtet. Über diese doppelte Fokussierung wird 
erreicht, daß die heterogenen Herausforderungen transnati-
onaler Entwicklungen in Bezug auf Unterstützungsprozesse 
in den Blick genommen werden und nicht nur Einzelaspek-
te, wie z.B. die Netzwerkstrukturen und Selbsthilfepotenzia-
le von Transmigrantinnen und Transmigranten, die entspre-
chende Diskussionen um soziale Unterstützung dominiert. 

Mit sozialer Unterstützung sind all jene Maßnahmen, Inter-
ventionen und soziale Beziehungen gemeint, die sowohl zur 
Linderung belastender und beeinträchtigender Lebenser-
eignisse, Lebensumstände oder Lebensverläufe beitragen als 
auch präventive Funktionen haben, indem sie menschliches 
Wohlbefinden und das Wohlergehen fördern und Störun-
gen verhindern, wenn keine Belastungen vorliegen. Eine 
Vielzahl empirischer Studien hat die positiven Wirkungen 
von sozialer Unterstützung, sei sie in emotionaler, informa-
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tiv-beratender oder praktisch-instrumenteller bzw. materiel-
ler geleisteter Form, deutlich gemacht (vgl. zusammenfas-
send: Nestmann 2001). 

Die bisherigen theoretischen und empirischen Zugänge zu 
sozialer Unterstützung bleiben jedoch häufig in einer sozi-
alpsychologischen Fokussierung verhaftet. Demgegenüber 
ermöglicht sozialwissenschaftliche Erweiterung der sozialen 
Unterstützungsforschung im Rahmen der Diskussionen um 
agency eine Reflektion sozialpädagogischer und sozialpoliti-
scher Herausforderungen: Das Konzept der sozialen Unter-
stützung bezieht sich dann nicht nur auf die Linderung oder 
Prävention menschlichen Leids auf individueller Ebene, 
sondern auch auf die Gestaltung sozialer Strukturen und 
entsprechender organisationaler und zivilgesellschaftlicher 
Bedingungen.

Insgesamt werden mit dem Begriff agency soziale Prozesse 
der Handlungsbefähigung bezeichnet. So unterschiedlich 
die sozialwissenschaftlichen Ansätze und Konzepte auch 
sind, haben sie dennoch drei zentrale Aspekte gemeinsam. 
Erstens zeichnen sie individuelle und strukturelle Hand-
lungsspielräume aus der Perspektive der Handlungsformen 
und Handlungsoptionen der Akteure nach. Zweitens be-
trachten sie Handeln im konstitutiven Wechselspiel mit 
strukturellen Bedingungen. Drittens gehen sie von der 
grundsätzlichen Veränderbarkeit menschlichen Handelns 
aus.

In theoretischer und empirischer Perspektive geht es somit 
im Rahmen von agency-Theorien darum, soziale Konstella-
tionen, Netzwerke oder soziale Prozesse der Handlungser-
mächtigung zu betrachten und diese in gesellschaftlichen 
Kontexten zu verorten. Dabei richtet sich ihre Analyse nicht 
nur auf die Bewältigung individueller Herausforderungen, 
sondern auch auf die strukturelle, organisationale und 
rechtliche Rahmung von Handlungsspielräumen. 





Teil I: 
Transnationalität, soziale Unterstützung und agency: 

Begriffsklärungen und theoretische Grundlagen 

1. Transnationalität 
Transnationalität und Transnationalisierung sind keine 
neuen Begriffe. Sie werden in unterschiedlichen wissen-
schaftlichen Disziplinen verwendet. In den Politik- und 
Geschichtswissenschaften bezeichnen sie nationalstaatliche 
Grenzen überschreitende Formen politischer Beziehungen. 
In der Organisations- und Managementsoziologie haben sie 
Einzug zur Beschreibung eines spezifischen Typs interna-
tionaler Unternehmen gefunden, der mit dem Begriff des 
transnationalen Unternehmens oder Konzerns (TNK) ver-
dichtet wird. In der Sozialanthropologie läßt sich der Begriff 
der Transnationalität seit Ende der 1980er Jahre im Konzept 
der »transnational community« wiederfinden (vgl. Pries 
2002).

Die Begriffe Transnationalität und Transnationalisierung 
haben aber vor allem im letzten Jahrzehnt einen erheblichen 
Aufschwung erfahren. Es lassen sich mittlerweile weitrei-
chende theoretische Diskurse und Forschungsperspektiven 
auf internationaler Ebene erkennen, die von verschiedenen 
wissenschaftlichen Disziplinen getragen werden, vor allem 
der Soziologie, der Politikwissenschaft, der Wirtschaftswis-
senschaft, der Kulturwissenschaft, der Anthropologie, der 
Geschichtswissenschaft und in ersten Ansätzen der Erzie-
hungswissenschaft. Die Begriffe wurden ausdifferenziert 
und haben unterschiedliche Konnotationen erfahren. Pries 
geht gleichwohl davon aus, daß es ein von Vielen getrage-
nes Grundverständnis gebe: »In einem sehr weit gefaßten 
Begriffsverständnis bezieht sich transnationalism auf Zuge-
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hörigkeitsgefühle, kulturelle Gemeinsamkeiten, Kommuni-
kationsverflechtungen, Arbeitszusammenhänge und alltäg-
liche Lebenspraxis sowie hierauf bezogene gesellschaftliche 
Ordnungen und Regulierungen, die die Grenzen von Natio-
nalstaaten überschreiten. In einer engen Fassung des trans-
nationalism-Begriffs werden damit nur sehr dauerhafte, mas-
sive und strukturierte bzw. institutionalisierte Beziehungen 
bezeichnet, die pluri-lokal über nationalgesellschaftliche 
Grenzen hinweg existieren« (Pries 2002, S. 3). 

Im Zentrum des Konzepts der Transnationalität stehen 
neue Formen der Verdichtung von Zeit und Raum, wie sie 
vor dem Hintergrund der Globalisierung, der informations-
technologischen Optionen und neuen Verkehrsmöglichkei-
ten entstanden sind.

Transnationalität1 zeichnet sich somit dadurch aus, daß 
Wissens- und Handlungsformen quer zu nationalstaatlichen 
und -gesellschaftlichen Grenzen verlaufen und hierdurch 
ihren geographischen und sozialräumlichen nationalen 
Referenzrahmen erweitern (bzw. verlieren). Transnationali-
tät ist durch Kreisläufe von Menschen, Waren, Geld, Symbo-
len, Ideen und kulturellen Praktiken charakterisiert. Hierbei 
bilden sich neuartige biographische, räumliche und institu-
tionelle Strukturmuster. Transnationale Strukturmuster 
basieren auf Zugehörigkeitsgefühlen, auf gemeinsamen 
Vorstellungen und Überzeugungen, auf ökonomischen, 
politischen, kulturellen und sozialen Verflechtungen oder 
Arbeits- und Herrschaftszusammenhängen sowie den hier-
auf bezogenen Organisationsformen, die die Grenzen von 

1  Internationalität bezeichnet dagegen die Beziehung zwischen 
Staaten, bei denen diese als Akteure mit (völkerrechtlicher) Sou-
veränität auftreten (vgl. Kaelble, Kirsch, Schmidt-Gernig 2002). 
In einer internationalen Perspektive steht entsprechend weiter-
hin die nationale Identität in den jeweiligen Ländern als eine sy-
stematische Bezugsgröße im Vordergrund. 
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Nationalstaaten überschreiten (vgl. Pries 1998, S. 55 ff.; Pries 
2002, S. 415). Es entstehen qualitativ neue soziale Wirklich-
keiten jenseits der gewohnten sozialen Räume. Transnatio-
nalität kann somit als neuer sozialer Verflechtungszusam-
menhang (vgl. Elias 1986) verstanden werden. Diese emer-
genten grenzüberschreitenden gesellschaftlichen Formatio-
nen können eine ökonomische, soziale, kulturelle und politi-
sche Dimension haben – in der Regel ist ihre Dynamik 
durch komplexe Wechselwirkungen zwischen diesen Di-
mensionen bestimmt. Aus der Sicht von Transnationalität 
stellt sich weniger das Problem der allgemeinen Anerken-
nung verschiedener Formen der Moderne, »sondern wie 
verschiedene Formen der Moderne in den nationalen Be-
schränkungen der Migrationsgesellschaft praktisch folgen-
reich anerkannt werden können« (Otto, Schrödter 2006, S. 
9).

Transnationalisierung, Transnationalität bzw. transnatio-
nalism grenzen sich gegenüber dem Begriff der Globalisie-
rung ab. Pries (2002) begreift sie deshalb nicht als Ersatz, 
sondern als Ergänzung zum Begriff der Globalisierung. Er 
arbeitet die Differenzen zwischen Transnationalisierung 
und Globalisierung wie folgt heraus: Transnationalisierung 
entwerfe eine handlungs- und akteurszentrierte Perspektive 
auf soziale Prozesse und auf das Entstehen transnationaler 
sozialer Formationen und transnationaler Sozialräume, 
während Globalisierung auf das makrostrukturelle Wirken 
von weltumspannenden Triebkräften fokussiere. Ein ent-
scheidender Unterschied liege in der Zuwendung zu all-
tagsweltlichen Beziehungsgeflechten und grenzüberschrei-
tenden Interaktionen von Subjekten und Akteursgruppen 
›von unten‹ als spezifischer Forschungszugang der Transna-
tionalisierungsperspektive im Gegensatz zur Analyse der 
Herausbildung globaler Makrostrukturen oder Weltsy-
steme, die im Mittelpunkt der Globalisierungsperspektive 
stünde. Ausgangspunkt empirischer Analysen im Rahmen 
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der Transnationalisierungsforschung seien deshalb häufig 
soziale, politische oder kulturelle Akteure und Phänomene 
und weniger ökonomische oder informatorische Prozesse. 
Mittlerweile liegt ein breites Spektrum empirischer Studien 
vor, die belegen, daß und wie Transnationalisierung als 
alltagsweltlicher grenz(en)überschreitender Interaktionszu-
sammenhang und (Über)Lebensstrategie wie auch als all-
tagsweltlich erfahrene und gelebte soziale Welt begriffen 
werden kann. So schreibt Smith: »In my view it is preferable 
to envision the global economy as a thoroughly historicized 
set of political, economic, and cultural practices that can best 
be understood by a social imaginary capable of ›locating‹ 
globalization in the discursive and practical intersections of 
social relations that become localized in specific places and 
particular times« (Smith zit. nach Pries 2002, S. 7). Darüber 
hinaus weist Pries darauf hin, daß Transnationalisierung 
mehr an pluri-lokalen bzw. translokalen und an den Wech-
selwirkungen zwischen lokalen und globalen Prozessen 
interessiert sei als an der Identifikation ubiquitärer, de-
territorialisierter Flüsse von Information und Kapital. Letzt-
lich relativiere Globalisierung die Bedeutung der National-
staaten zugunsten der Herausbildung weltumspannender 
Prozesse und Ordnungen, während in der Transnationali-
sierungsperspektive das Verhältnis zwischen nationalstaat-
lichen und transnationalen Prozessen kein Nullsummen-
spiel sei, sondern ein Prozeß der wechselseitigen Ergänzung 
und Ausdifferenzierung (Pries 2002): »While the globalizati-
on discourse draws attention to social processes that are 
›largely decentered from specific national territories‹, [...] 
research on transnational processes depicts transnational 
social relations as ›anchored in‹ while also transcending one 
or more nation-states« (Smith zit. nach Pries 2002, S. 7). 
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2. Soziale Unterstützung und agency 
Obwohl sich die Transnationalisierungsforschung mittler-
weile recht weit etabliert hat und Transnationalisierung aus 
unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet wird, existieren 
bisher nur wenige Arbeiten, die Unterstützungsbeziehun-
gen und -strukturen in transnationalen Kontexten untersu-
chen. Im Rahmen der bisherigen Transnationalisierungsfor-
schung wurden zwar Armutsentwicklungen und Prozesse 
sozialer Exklusion differenziert beschrieben (vgl. Roth 2003), 
eine systematische Unterstützungsforschung mit dem Fokus 
der Erweiterung der Handlungsoptionen und -formen der 
Akteure (agency) ist aber nur punktuell entwickelt worden.  

Zudem wurde in Deutschland gegen das Konzept der 
Transnationalität eingewandt, daß der in der Diskussion 
dominierende Begriff ›transnationaler Raum‹ ein Container-
Begriff sei und zu Unrecht an der vorrangigen Bedeutung 
von Räumlichkeit als Kernbestandteil der Strukturierung 
sozialer Prozesse festhalte. Er ignoriere soziale Probleme, 
wie etwa die der sozialen Ungleichheit, die sich nicht in 
Raumdimensionen fassen ließen (vgl. Bommes 2002). Gera-
de die neuere sozialgeographische Diskussion um den 
Raum hat aber gezeigt, daß diese Kritik mit einem undyna-
mischen Raumbegriff argumentiert (vgl. Kessl, Reutlinger, 
Maurer, Frey 2005). Zudem übersieht dieser Vorwurf – rich-
tet man den Blick über den Begriff ›transnationaler Raum‹ 
hinaus –, daß gerade durch die Arbeit von transnationalen 
Organisationen soziale Ungleichheitsverhältnisse und Ab-
hängigkeiten (bzw. die Neuorganisation sozialer Ungleich-
heit angesichts der Globalisierung) erst systematisch be-
schrieben2 und über das Konzept Transnationalität verdeut-

2  Allerdings sind bei der Analyse sozialer Ungleichheit im Welt-
maßstab nicht mehr nur Bildung, Geschlecht und Herkunft von 
Bedeutung, sondern auch die Herkunftsregion und/oder Ethni-
zität (vgl. Lutz 2004, S. 47-56). 
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licht wurden. 3 Die Frage der sozialen Unterstützung wird 
aber auch in diesen Diskussionen nicht weiter thematisiert. 

2. 1. Soziale Unterstützung 
Soziale Unterstützung zielt – allgemein formuliert – darauf 
ab, Handlungsmöglichkeiten zu erweitern und Abhängig-
keiten abzubauen, indem sie z.B. auf der strukturellen Ebe-
ne soziale Zugänge und Sicherheiten schafft und auf der 
Handlungsebene emotionale und Vertrauen fördernde Im-
pulse, Interventionen und Netzwerke bietet (vgl. Keupp, 
Röhrle 1987; Nestmann 1988; Antonucci ³1990; Laireiter 
1993). Die bisherige Forschung legt insgesamt offen, daß 
soziale Unterstützung sowohl zur Linderung belastender 
und beeinträchtigender Lebensereignisse und Lebensum-
stände beiträgt als auch das Wohlbefinden fördert und Stö-
rungen verhindert, wenn keine Belastungen vorliegen. Sozi-
ale Unterstützung umfaßt demnach Maßnahmen und sozia-
le Beziehungen, »durch die Individuen von ihrer sozialen 
Umwelt gegen bedrohliche und beeinträchtigende Erlebnis-
se und Erfahrungen abgeschirmt und bei deren Eintreten 
und Verlauf sie in ihren Bewältigungsanstrengungen geför-
dert werden können« (Nestmann 2001, S. 1687). 

Diese weite Fassung des Begriffs soziale Unterstützung 
erscheint notwendig, um ihn auf transnationale Kontexte 
transformieren zu können. Entsprechend soll er in unserem 

3  Kritikpunkte beziehen sich auf die mangelnde Trennschärfe des 
Konzepts und die unterschiedliche Verwendung in unterschied-
lichen Disziplinen sowie darauf, daß transnationale Raumbezü-
ge kein neues Phänomen seien. Diesbezüglich wird darauf ver-
wiesen, daß seit der Antike Migranten kulturelle Bindungen 
zum Mutterland aufrechterhalten haben (vgl. Portes 2003, S. 
65ff.). Beide Fragen wurden bislang kaum untersucht. Das histo-
rische Argument ist deshalb weiterführend, weil es auf Kontinu-
itäten und Diskontinuitäten in Wanderungsbewegungen auf-
merksam macht (Koser, Lutz, 1998). 
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Zusammenhang nicht auf »an active interplay between a 
focal person and his or her support network« (Vaux 1988, S. 
29) begrenzt werden, sondern auch die rechtlichen, institu-
tionellen und strukturellen Kontexte mit einbeziehen, in 
denen Akteure im Kontext von Unterstützungsbeziehungen 
und -strukturen handeln.

Dabei erscheint es grundlegend, daß der Blickwinkel der 
sozialen Unterstützungsforschung nicht von den institutio-
nellen Settings ausgeht, sondern sich auf das Verhältnis von 
Akteuren und sozialen Netzwerken richtet, in denen auch 
z.B. soziale Dienste und andere institutionelle Hilfearran-
gements eingeschlossen sein können. Dieser Zugang er-
scheint gerade in Feldern – wie transnationalen Unterstüt-
zungskontexten – weiterführend, in denen nicht von einem 
etablierten Hilfesystem ausgegangen werden kann.  

Entsprechend geraten so z.B. auch caring Prozesse in den 
Fokus, die derzeit in der Transmigrationsforschung in Be-
zug auf die neue Dienstmädchenfrage diskutiert werden 
(vgl. Lutz 2005). In diesen Zusammenhängen läßt sich ex-
emplarisch zeigen, daß sowohl die soziale Unterstützung 
ein Zugang ist, der für die Diskussion um Transnationalität 
weiterführend ist, als auch umgekehrt, daß bisher die sozia-
le Unterstützungsforschung kaum die im Kontext der 
Transnationalitätsforschung untersuchten Phänomene 
wahrgenommen hat. 

Innerhalb der sozialen Unterstützungsforschung nehmen 
soziale Netzwerke eine besondere Bedeutung ein. Allge-
mein werden unter einem sozialen Netzwerk Geflechte 
sozialer Beziehungen zwischen einer bestimmten Anzahl 
von Akteuren (Individuen, Gruppen, Organisationen oder 
Gesellschaften) verstanden. Die wissenschaftliche Analyse 
sozialer Netzwerke umfaßt zum einen eine Anzahl sehr 
elaborierter Techniken zur Erforschung von Beziehungen 
zwischen Akteuren. Zum anderen umfaßt sie aber auch die 
konkrete, theoretisch-empirische Analyse menschlichen 



Transnationalität, soziale Unterstützung, agency 

18

Handelns, seiner Determinanten und Konsequenzen. Die 
zentrale Frage ist dabei, wie die Beziehungsmuster zwischen 
Akteuren deren Handlungsfähigkeit bestimmen. Die soziale 
Netzwerkforschung legt ihren Schwerpunkt insbesondere 
auf die positiven Aspekte sozialer Beziehungen und sozialer 
Einbindungen im Hinblick auf die Bewältigung und Präven-
tion belastender und einschränkender Lebensereignisse und 
Lebensverläufe.  

Eine Vielzahl empirischer Studien hat die Bedeutung von 
sozialen Netzwerken zur Entlastung und Bewältigung von 
Belastungen und Streß als auch zur Förderung von Wohlbe-
finden und Wohlergeben außerhalb belastender Situationen 
belegt. Soziale Netzwerke können hilfreich sein, weil sie 
verhindern, daß ein Akteur einem Stressor überhaupt aus-
gesetzt wird oder weil durch unterstützende soziale Einflüs-
se eine weniger bedrohliche Beurteilung und Interpretation 
von bedrohlichen Situationen erfolgt. Soziale Netzwerke 
können das Gefühl des Wohlbefindens fördern und Zuver-
sicht wie auch positive Stimmungen begünstigen. Darüber 
hinaus haben sie eine wichtige Funktion bei der Vermei-
dung von Isolation, sie können vor dem Abrutschen in Ver-
zweiflung und Krankheit bewahren und der Unterstützung 
von Zugehörigkeit, Anerkennung und Rückmeldung die-
nen. Die positiven Elemente von sozialen Netzwerken wer-
den durch unterschiedliche Formen der Unterstützung er-
möglicht. Im Vordergrund stehen emotionale Formen der 
Unterstützung, informativ-beratende, praktisch-
instrumentelle bzw. materielle sowie interpretativ-deuten-
de.

Das Konzept des sozialen Netzwerks wurde seit seinen 
Anfängen als Möglichkeit der Überwindung strukturfunkti-
onalistischer Ansätze und des Erfassens der Interdependenz 
von Individuum und sozialer Umwelt diskutiert. In sich 
verändernden gesellschaftlichen Strukturen und Situationen 
bleiben soziale Beziehungen des Einzelnen nicht unverän-
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dert, sondern sie sind über die Zeit und in neuen Konstella-
tionen neu herzustellen, aktiv auszuhandeln und immer 
wieder zu sichern. In Netzwerkkonzepten, die in Theorien 
reflexiver Modernisierung verankert sind, werden Akteure 
als aktiv Handelnde betrachtet. In einer solchen handlungs-
orientierten Grundlegung bietet das Netzwerkkonzept einen 
Rahmen, sowohl die Einflüsse sozialer Beziehungen auf 
persönliche Entwicklungen und individuelles Erleben als 
auch die persönlichen Einflüsse auf diese sozialen Bezie-
hungen zu begreifen. Als Mikro-Makro-Scharnier schließen 
soziale Netzwerke Lücken zwischen primären Bezugsgrup-
pen und gesellschaftlichen Strukturen und verweisen neben 
der reaktiven auf die aktive Seite der Auseinandersetzung 
mit der sozialen Welt und deren Aneignung wie Gestaltung 
(vgl. Bauer, Otto 2005). 

Über das Konzept des sozialen Netzwerkes wird die 
Transnationalisierungsforschung im besonderen Maße an-
schlußfähig an die Unterstützungsforschung und zwar so-
wohl in theoretischer als auch empirischer Hinsicht. 

Gehen wir davon aus, daß ein zentrales Element von 
Transnationalität in den grenzüberschreitenden Interaktio-
nen und Beziehungsgeflechten von Subjekten und Akteurs-
gruppen liegt, so sind (transnationale) Netzwerke Transna-
tionalisierungsprozessen als Teil inhärent. Entsprechend ist 
es zu erklären, daß die Transnationalisierungsforschung ein 
deutliches Augenmerk auf soziale Netzwerke gerichtet hat 
und diese auf vielfältige Weise empirisch nachweisen konn-
te. Dies betrifft den wirtschaftlichen, sozialen, politischen 
und kulturellen Bereich. Im Rahmen der interaktionistischen 
und handlungsorientierten Grundlegung des Netzwerks-
konzepts können transnationale Netzwerke als Reaktion, 
Aneignung und Gestaltung sozialer Welten begriffen wer-
den, innerhalb derer Akteure grenzüberschreitend handeln. 

Allerdings wurden diese Netzwerke bislang kaum im 
Hinblick auf ihre Unterstützungsleistungen im sozialen 
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Bereich betrachtet. Unklar bleibt bislang weitgehend das 
Verhältnis von sozialen Netzwerken und sozialer Unterstüt-
zung, unter welchen Bedingungen es z.B. gelingt bzw. miß-
lingt, Unterstützungskontexte zu entwickeln, welche trans-
nationalen Unterstützungsmuster sich dabei etablieren, in 
welchen Lebenssituationen bzw. angesichts welcher Lebe-
nsbewältigungsaufgaben diese Unterstützungskontexte 
greifen, wer an ihnen beteiligt bzw. von ihnen ausgeschlos-
sen ist, welche biographische, soziale und gesellschaftliche 
Bedeutung sie haben und welche Möglichkeiten sie zur 
Erweiterung von Handlungsmöglichkeiten bieten.  

In einer handlungs- und interaktionsbezogenen Grundle-
gung bietet das Netzwerkkonzept Möglichkeiten, soziale 
Unterstützung als Reaktion, Aneignung und Gestaltung 
einer sozialen Umwelt zu fassen, in der sich Lebensgestal-
tung und Lebensbewältigung in einem grenzüberschreiten-
den Handlungsrahmen vollziehen.  

2. 2. Agency als sozialwissenschaftliche Erweiterung der 
sozialen Unterstützungsforschung 

In der sozialpsychologischen Unterstützungsforschung 
werden soziale Welten als »social encounters« betrachtet. In 
ihnen vollzieht sich agency als »realized capacity of people to 
act upon their world and not only to know about or give 
personal or intersubjective significance to it. That capacity is 
the power of people to act purposively and reflectively, in 
more or less complex interrelationships with one another, to 
reiterate and remake the world in which they live, circum-
stances where they may consider different courses of action 
possible and desirable« (Holland u.a. 1998, S. 42). 

Um das Feld der sozialen Unterstützungsforschung weiter 
entwickeln zu können, erscheint es notwendig, nicht nur die 
sozialpsychologischen Elemente der sozialen Unterstüt-
zungsforschung zu diskutieren, sondern diese sozialwissen-
schaftlich zu erweitern. In diesem Zusammenhang sollen 
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agency-Theorien auch im Kontext der Diskussionen um civil 
society und social development analysiert werden. Über den 
erweiterten sozialwissenschaftlichen Zugang können dann 
die sozialen Phänomene im Kontext der Transnationalisie-
rungsforschung betrachtet werden. 

2. 2. 1. Sozialwissenschaftliche agency-Theorien 
Das Interesse an agency-Theorien hat in den letzten Jahren – 
vor allem im anglophonen Raum – in sozial- und kulturwis-
senschaftlichen Diskussionen zugenommen (vgl. Deacon, 
Mann 1999). Der Begriff agency findet in den Sozial-, Rechts- 
und Wirtschaftswissenschaften unterschiedliche Verwen-
dung. So wird agency in der Rechtswissenschaft als Status 
einer handelnden Person (agent) verstanden, die für eine 
andere Person tätig ist. In der agency-Theorie der Ökonomie 
steht im analytischen Mittelpunkt die Beziehung zwischen 
Auftraggeber (agent) und Auftragnehmer (principal). Auf-
tragsbeziehungen werden dabei als durch unterschiedliche 
Informationen und Interessensunterschiede bestimmt ange-
sehen. Über die Disziplingrenzen hinweg können drei Zu-
gänge unterschieden werden, die ineinander greifen, aber 
auf unterschiedlichen disziplinären Rahmungen und Tradi-
tionen beruhen: 

Agenturtheorien – als institutionenökonomische 
Organisationstheorien  
Agent-Theorien – als personenbezogene Fähigkeits- 
und Ressourcenansätze 
Agency – als Theorie sozialer Prozesse der Hand-
lungsermächtigung. 

In den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts wurde mit dem 
Begriff Agenturtheorie in marxistischer Perspektive die Rolle 
des Staates als Agent des Kapitals beschrieben und der Staat 
als »eine Organisation der besitzenden Klasse zum Schutz 
gegen die nicht besitzende« entlarvt (Weihe 1985, S. 6). Die-
se Begriffsverwendung ist weitgehend hinter einer instituti-
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onsökonomischen Ausrichtung verschwunden, in der durch 
Agenturtheorien die Ökonomie von Institutionen und ins-
besondere die Nutzenbeziehungen der Akteure gesteuert 
werden sollen. Die Analyse von Agenturbeziehungen ba-
siert dabei »auf der Annahme, daß die Gestaltung und die 
Erfüllung von Verträgen durch die Verhaltensmaxime einer 
beiderseitig erwarteten Nutzenmaximierung geprägt« (Kie-
ser, Walgenbach 2003, S. 50) ist. Im Mittelpunkt dieser insti-
tutionenökonomischen Theorie steht somit die vertragliche 
Beziehung zwischen Akteuren, vor allem zwischen Auf-
traggebern und Auftragnehmern. Der beiderseitige Nutzen 
an der Beziehung wird vor allem als Motor und Steue-
rungsmoment gesehen.4

Agent-Theorien basieren vor allem auf einer Analyse von 
Personen als Gestalter von Wandlungsprozessen. Sie sehen 
Personen mit bestimmten Verhaltensweisen und Eigen-
schaften, z.B. als Protagonisten für Neuerungen oder als 
agents of change. Gefragt wird vor allem nach den unentfal-
teten Dispositionen, die in den Personen liegen, um soziale 
Veränderungen zu erreichen. Herausgestellt werden die 
Potentiale, die unter veränderten Bedingungen oder in ei-
nem anderen Ressourcenset geweckt werden könnten. Ent-
sprechend wird agency in diesem Kontext häufig mit Hand-
lungsbefähigung übersetzt. 

4  Agenturtheorien analysieren die vertragliche Gestaltung einer 
Auftragsbeziehung, in die Informationsdifferenz, Ungewisshei-
ten und Risiko(ungleich)verteilung einfließen und wie mit ihnen 
verknüpfte Problemreduktionen möglich sind. Vier Agentur-
probleme werden vor allem genannt: hidden characteristics, 
hidden information, hidden action und hidden intention. Hid-
den action wird am häufigsten untersucht. Unterstellt wird, daß 
Agent und Principal stets im Eigeninteresse handeln. Bei unter-
schiedlichem Wissen und Ressourcenbeteiligungen ist dies für 
gewinnbringende Definitionen eine Situation von zentraler Be-
deutung. 
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Agency-Theorien sind vor allem in der sozialen Unterstüt-
zungsforschung, in der subjektorientierten Sozialisations-
theorie und in der sozialpolitisch orientierten Sozialwissen-
schaft zu finden, z.B. in Theorien zu sozialen Bewegungen. 
In diesen Theorien geht es darum, soziale Konstellationen, 
Netzwerke oder soziale Prozesse der Handlungsermächti-
gung zu betrachten und diese in gesellschaftlichen Kontex-
ten zu verorten. Herausgearbeitet werden z.B. Konstellatio-
nen in Sozialisationsprozessen, die zur Stärkung der Hand-
lungsfähigkeit führen. Oder es werden die sozialhistori-
schen Bedingungen nachgezeichnet, in denen durch soziale 
Bewegungen eine Handlungsermächtigung von Akteuren 
ermöglicht wurde. 

Die weiteren Ausführungen gehen vor allem auf agency-
Theorien ein. Insgesamt sind in unterschiedlichen sozialwis-
senschaftlichen Feldern, z.B. den Cultural Studies (vgl. Hör-
ning, Winter 1999), Agency-Theorien entwickelt worden, 
um die Akteure in ihren sozialen Kontexten als Erzeuger 
ihrer Lebenssituationen betrachten zu können, in der sie 
Bedeutungen und Identitäten, kurz, ihre Agenda, entstehen 
lassen (vgl. White 1992).

Das sozialwissenschaftliche Grundverständnis von agency-
Theorien basiert auf der Ausgangsthese, daß menschliche 
Handlungen nicht nur durch Routinen bestimmt werden, 
die in der Vergangenheit entwickelt wurden, sondern daß 
sich Akteure durch soziale Herausforderungen und Konflik-
te von diesen distanzieren können, um sich neuen sozialen 
Konstellationen zu stellen und im Rahmen sich verändern-
der Lebens- und Umweltbedingungen handelnd zu reagie-
ren: »For an individual to possess agency is for her to pos-
sess internal powers and capacities, which, through their 
exercise, make her an active entity constantly intervening in 
the course of events ongoing around her« (Barnes 2000, S. 
25, kursiv i.O.).
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Agency-Theorien nehmen die Deutungen der Akteure, de-
ren Kompetenzen und Ressourcen wie Begrenzungen so-
wohl auf der Ebene des (individuellen) Handelns als auch 
auf der strukturellen Ebene im Hinblick auf die Gestaltung 
und Bewältigung von je spezifischen Lebenssituationen und 
-umwelten in den Blick (vgl. Watson 2004). Sie analysieren 
soziale Beziehungen und soziale Strukturen aus der Per-
spektive der Handlungsformen und Handlungsoptionen 
der Akteure (vgl. Emirbayer, Goodwin 1996; Yadama, Me-
non 2003) und zeichnen die individuellen und strukturellen 
Handlungsspielräume aus diesem Blickwinkel nach. 

Emirbayer und Mische (1998) richten in diesem Zusam-
menhang z.B. ihren Fokus auf die Interaktionen und Reflek-
tionsprozesse der Akteure und unterscheiden drei Dimensi-
onen: Das ›iterationale‹ Element bezieht sich auf die selekti-
ve Reaktivierung von Denk- und Handlungsmustern, die in 
der Vergangenheit konstituiert wurden und routinemäßig 
verfügbar sind. Durch sie werden nicht nur Stabilität und 
Ordnung möglich, sondern auch Identitäten, Interaktionen 
und Institutionen längerfristig aufrechterhalten. Das ›pro-
jektive‹ Element bezieht sich auf die Vorstellungskraft über 
zukünftige ›trajectories of action‹, in denen bisherige Hand-
lungs- und Denkmuster durch die Verbindung mit Hoff-
nungen, Ängsten und Wünschen für die Zukunft neu struk-
turiert werden. Das ›praktisch-evaluative‹ Element umfaßt 
die Fähigkeit zur Urteilskraft über die Angemessenheit al-
ternativer ›trajectories of action‹, die sich an den jeweiligen 
Dilemmata, Herausforderungen und Ambiguitäten der sich 
gegenwärtig herauskristallisierenden Situationen orientiert. 
Darüber hinaus knüpfen Emirbayer und Mische an Meads 
Modell der ›reflexiven Intelligenz‹ an, d.h. an die Fähigkeit 
zur kritischen und reflektierten Einflußnahme auf proble-
matische Situationen, das dieser im Zusammenspiel von 
Vorstellungs- und Urteilskraft in Bezug auf habitualisierte 
Handlungsmuster entwickelt hat. 
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Rubinstein5 ergänzt dieses agency-Verständnis um die Be-
deutung von Gefühlen und Wünschen, die in Entschei-
dungsprozessen eine grundlegende Bedeutung spielen und 
in den jeweiligen interkulturellen Kontexten einer großen 
Variabilität unterliegen (Rubinstein 2001, S. 153). Agency-
Theorien müssen damit auch die Ungleichheit von Personen 
in ihrem Selbstwert (feeling of power) und in der kulturell 
und sozial bedingten Kontrolle über ihr Handeln reflektie-
ren und sich auch daran orientieren, was für die Akteure 
sinnlich wahrnehmbar, verstehbar und bewertbar ist. Damit 
werden agency-Theorien z.B. auch gegenüber der Dimension 
des Körpers geöffnet, die in der Sozialwissenschaft zuneh-
mend Berücksichtigung gefunden hat6: »The interrelations-
hip between social location, habitus and task produces di-
stinct and relatively stable bodily forms and orientations« 
(Shilling 1994 S. 133). So vollziehen sich Körperveränderung 
und -prozesse in sozialen Feldern, die auf spezifische Pro-

5  »Agency [...] consists primarily in the capacity of resource-
equipped actors to act creatively through the transposition on 
existing schemes into new contexts.« (Rubinstein 2001, S. 150). 

6  In diesem Punkt zeigt das agency-Konzept auch Parallelen zum 
salutogenetischen Ansatz von Antonovsky: »Wie sich die Ge-
sundheit von Menschen entwickelt [...] ist das Geheimnis, das 
die salutogenetische Orientierung zu enträtseln versucht« (An-
tonovsky 1997, S. 16). Antonovsky geht von der Prämisse aus, 
daß die Menschen ständig mit belastenden Lebenssituationen 
konfrontiert werden. Der Organismus reagiert auf diese Stresso-
ren mit einem erhöhten Spannungszustand, welcher, je nach 
Spannungsverarbeitung, pathologische, neutrale oder gesunde 
Folgen haben kann. Es ist nicht die Summe der Stressoren per se, 
welche pathogen wirkt, sondern die Unfähigkeit, Spannung zu 
lösen. Damit wird die Untersuchung der Faktoren, die für die 
Verarbeitung von Spannung (sense of coherence) zuständig 
sind, zur Schlüsselfrage der Gesundheitswissenschaften (vgl. 
Antonovsky 1997, S. 16). 
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zeduren verweisen: »Als Körper und biologisches Indivi-
duum bin ich ebenso wie die Dinge an einem Ort situiert: 
Ich nehme einen Platz im physischen und sozialen Raum 
ein« (Bourdieu 1997, S. 168). »Platz einnehmen« meint sozia-
le Wirklichkeit herzustellen, und zwar als sozial geschaffe-
ner Körper, »der sozial geschaffene und im Verlauf einer 
räumlich und zeitlich situierten Erfahrung erworbene Ges-
taltungsprinzipien in die Praxis umsetzt« (Bourdieu, S. 175). 

Im Rahmen der sozialwissenschaftlichen Reflexion von 
agency-Theorien hat zudem die Theorie von Giddens eine 
breite Beachtung gefunden, ist aber zum Teil auch heftiger 
Kritik ausgesetzt.  

In seiner Theorie der Strukturierung beschäftigt sich Gid-
dens ausführlich mit dem oft zitierten Satz von Marx: »Men-
schen machen ihre Geschichte, aber nicht unter selbstge-
wählten Umständen« (vgl. A. Giddens 1988, S. 35). Giddens 
betont den reflexiven Charakter menschlichen Handelns 
und fordert von der Gesellschaftstheorie, Handeln »als rati-
onal erklärbares Verhalten [zu] betrachten, das von den 
Handelnden reflexiv organisiert wird« (Giddens 1984, S. 8). 
Mit Reflexivität ist gemeint, daß die Handelnden auf den 
fortlaufenden Prozeß des gesellschaftlichen Lebens steuern-
den Einfluß nehmen (Giddens 1988, S. 53). Reflexivität ist in 
der ständigen Steuerung des Handelns verankert. 

Im Mikro-Makro-Link von Struktur und Handeln sieht er 
entsprechend agency als die dynamische Initiativkraft zum 
Handeln. Agency verwirklicht sich demnach in sozialen 
Praktiken und ist den Akteuren in der Gestalt des prakti-
schen Bewußteins inskribiert (vgl. Giddens 1992, S. 78f.). 
Dies »bezieht sich auf Erinnerungen, die dem Handelnden 
in der durée des Handelns zugänglich sind, ohne daß er 
jedoch sagen könnte, was er eigentlich ›weiß‹« (Giddens 
1992., S. 100). 

Kritisch wird gegenüber Giddens‹ Ansatz eingewandt, daß 
er letztlich die Existenz eines einheitlichen und wissenden 
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Subjekts (»existences of a unitary and knowledgeable sub-
ject«, Hoggett 2001, S. 37) unterstelle, aber weitgehend un-
sensibel gegenüber Prozessen bspw. individueller Ohn-
macht, Hilflosigkeit und seelischer Behinderung sei. Zudem 
unterschätzt Giddens die Freisetzungsdynamik des gegen-
wärtigen digitalen Kapitalismus und in diesem Zusammen-
hang die sozialen Widersprüche, die alltäglich bewältigt 
werden müssen (vgl. Böhnisch, Schröer 2001). Soziale Ent-
bettungs- und Segmentierungsprozesse werden dadurch in 
ihrer strukturellen Bedeutung relativiert.  

So wird grundsätzlich eingewandt, daß Giddens die Span-
nung zwischen Struktur und agency nicht differenziert ge-
nug betrachte (Scourfield 2002, S. 2). Postdevelopmentalisti-
sche und materialistische Ansätze sehen z.B. die Notwen-
digkeit, das Verhältnis von agency und Struktur neu zu 
bestimmen: »A new form of agency must be developed out 
of the alienated form. The process is a kind of spiral in 
which alienated agency (collectively) takes initial steps to 
humanize its social relations, then these improved social 
relations foster enhanced agency which then takes greater 
steps toward reforming social relations which then promote 
enhanced agency« (Martin-Baro 1994, S. 218). 

2. 2. 2. Agency und social development 
In transnationalen Kontexten gehen agency-Theorien z.T. 
mit Ansätzen sozialer Entwicklung (social development) 
einher (vgl. Reutlinger 2006). So begreift Midgley den 
Zusammenhang von agency und social development als 
»process of planned social change designed to promote the 
well-being of the population as a whole in conjunction with 
a dynamic process of economic development« (Midgley 
1995, S. 25). In diesem Sinne orientiert sich social develop-
ment nicht vorrangig an bedürftigen Personen. Vielmehr 
wird angestrebt, das Wohlergehen der Bevölkerung als 
Ganze durch Stärkung der ökonomischen Entwicklung in 
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sozialer Absicht zu kräftigen (vgl. Midgley 1997, S. 181). 
Dies bedeutet nicht eine Vernachlässigung von marginali-
sierten, armen oder sozial benachteiligten Teilen der Bevöl-
kerung, sondern ihre Belange in eine grundlegende Ent-
wicklung einzubetten, die kurative (»remedial«) und kom-
pensatorische Ansätze für Marginalisierte überwindet. Sozi-
ales Wohlergehen ist im Rahmen von social development 
(vgl. Midgley 1995, S. 14) durch drei Elemente gekennzeich-
net:

durch die Qualität sozialer Problembewältigung, 
durch die Befriedigung elementarer und sozialer 
Bedürfnisse,
durch Chancengleichheit. 

Eine im Sinne dieses Konzepts von social development wir-
kende soziale Unterstützung habe von den Fähigkeiten der 
Akteure vor Ort auszugehen und an das lokale Wissen (vgl. 
Goetze 2002) und die lokalen Sichtweisen von Welt anzu-
knüpfen, die die Gestaltungsgrundlage für die jeweilige 
soziale Entwicklung sein könne (vgl. Asamoah, Healy, May-
adas 1997, S. 389 ff.). 

In neueren Diskussionen wird zudem thematisiert, daß die 
von der UN 1997 formulierte social development Perspekti-
ve nicht nur für Entwicklungsländer, sondern ebenso für 
Industriestaaten von Relevanz seien (vgl. Elliot, Mayadas 
2000, S. 640). Denn von einem sozialen Wohlergehen sei 
dann auszugehen, wenn die Gesellschaft insgesamt ihre 
Lebensqualität (in bezug auf Wohlergehen und Wohlstand) 
als zufriedenstellend einschätze.  

In diesem Zusammenhang sei erneut auf die Theorie der 
Strukturierung von Giddens verwiesen. In seiner kritischen 
Auseinandersetzung mit den klassischen und zeitgenössi-
schen Theorien der Sozialwissenschaften kritisiert Giddens 
bereits in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
daß sie die Konstruktion des gesellschaftlichen Lebens nicht 
als Produktion durch aktive Subjekte begreifen können (vgl. 
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Giddens 1984, S. 146f.): »Die intensive Beschäftigung mit der 
›Entwicklung‹ in der Dritten Welt bzw. mit den staatlichen 
Sozialeinrichtungen in den westlichen Ländern hat die Er-
kenntnis gebracht, daß die wirksamste Maßnahme zur Ü-
berwindung der Ungleichheit darin besteht, den Benachtei-
ligten die Fähigkeiten zu vermitteln, selbst handeln zu kön-
nen. Solche Maßnahmen müssen also die Reflexivität der 
Individuen und Gruppen, an die sie sich wenden, berück-
sichtigen und auf ihr aufbauen. Es handelt sich hierbei um 
Lebenspolitik und Emanzipation zugleich« (Giddens 1996, 
S. 335). 

Social development intendiert, Entwicklungsprozesse zu för-
dern, die wirtschaftliche, soziale und politische Bedingun-
gen schaffen, durch die soziale und menschliche Bedürfnisse 
nicht nur kurzfristig und auf individueller Ebene befriedigt 
werden, sondern die nachhaltige (sustainable) soziale und 
institutionalisierte Strukturveränderungen in den jeweiligen 
Regionen und Ländern bedeuten. Aus dem Blickwinkel von 
agency-Theorien ist »ferner und entscheidend zu bedenken, 
daß ›Entwicklung‹ schon dem Wortsinn nach sowohl eine 
transitive als auch eine reflexive Dimension enthält: Man 
kann sich entwickeln‹, aber auch ›entwickelt werden‹. Ge-
rade die postdevelopmentalistische Kritik hat mit Recht 
darauf abgehoben, daß in der Vergangenheit die transitive 
Form die Modernisierungstheorie ebenso eindeutig be-
herrscht hat wie die Szene von Entwicklungspolitik und 
einzelnen Projekten. Die Schwierigkeiten, mit Schlagworten 
wie ›Partizipation‹ und ›Empowerment‹ aus dem ›Entwi-
ckelt-Werden‹ ein ›Sich-Entwikkeln‹ zu machen oder den 
Anschein zu erwecken, daß dies geschehe, unterstreicht dies 
nachdrücklich« (Kößler 2004, S. 71). 

Die Diskussionen um social development verweisen dar-
um häufig darauf, daß jede Politik und Pädagogik der 
Handlungserweiterung in der Perspektive sozialer Entwick-
lung durch zivile und soziale Rechte »geframt« werden 
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muß. Nur auf diesem Weg könnten Initiativen sozialer Ent-
wicklung zu einem Abbau von sozialer Unterdrückung 
führen und ein ›sich entwickeln‹ freisetzen. Kritische Ansät-
ze sehen in diesem Zusammenhang gegenwärtig einen Wi-
derspruch zwischen dem damit formulierten politischen 
Anspruch und den in erster Linie modernisierungstheore-
tisch orientierten Entwicklungstheorien: »Außer Frage steht, 
daß die schönen Prinzipien ›ökologischer Nachhaltigkeit‹, 
›sozialer Gerechtigkeit‹ und ›demokratischer Partizipation‹, 
die dem auch heute noch führenden Leitbild ›nachhaltiger 
Entwicklung‹ zugrunde liegen, nur dann in der Praxis der 
Entwicklungspolitik handlungsleitend werden können, 
wenn ernsthafte Versuche unternommen werden, die (…) 
sogenannten ›systemischen Fragen‹ einer Lösung zuzufüh-
ren« (Mahnkopf 2004, S. 88). 

2. 2. 3. Agency und civil society 
In diesem Zusammenhang wird auch in Deutschland civil
society als das politische Rahmenkonzept betrachtet, über 
das ein gemeinsamer politischer Begründungszusammen-
hang für einen transnationalen Diskussionszusammenhang 
sozialer Unterstützung hergestellt werden kann. Insgesamt 
impliziert civil society nicht nur die Aufforderung zur De-
mokratisierung, sondern verbindet diese auch immer mit 
einem Entwurf der politischen Handlungsermächtigung 
(agency) der Bürger. So hat Charles Taylor bereits 1991 dar-
auf hingewiesen, daß »die ersten Gebilde, auf die man den 
wieder entdeckten Begriff« der civil society anwandte, »die 
Gemeinwesen in Osteuropa« waren: Es wurden unter dem 
Begriff alle außerstaatlichen Einrichtungen zusammenge-
faßt, die ein »Netz selbständiger, vom Staat unabhängiger 
Vereinigungen« darstellen und bereits »durch ihre bloße 
Existenz oder Aktivität Auswirkungen auf die Politik haben 
konnten« (Taylor 1991, S. 52).
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Es waren aber nicht nur die Umbrüche in Osteuropa, 
durch die diese Entwicklung verstärkt wurde. Schon seit 
den siebziger Jahren finden sich – mitunter hergeleitet aus 
den Schriften Gramscis in klassenkämpferischer Aufladung 
– zivilgesellschaftliche Bezugsnahmen in den Befreiungsbe-
wegungen Lateinamerikas, die in der Sozialen Arbeit um-
fassend rezipiert wurden. Ebenso sind in afrikanischen Län-
dern oder Südostasien, wie z.B. in Südafrika im Rahmen der 
Überwindung der Apartheidspolitik oder in den Philippi-
nen über die Aktivitäten der NGO‹s, entscheidende Impulse 
für eine Politik im Möglichkeitshorizont der »civil society« 
gesetzt worden. Darüber hinaus ist auf die transnationalen 
Programme wie die UNO-Kinderrechtskonvention zu ver-
weisen, die gerade an diese Entwicklungen anknüpfen und 
z.B. in der Sozialen Arbeit mit Kindern die zivilgesellschaft-
lichen Perspektiven intensiviert haben.  

Zivilgesellschaftliche Begründungsformen sozialer Unter-
stützung lassen sich in verschiedenen Teilen der Welt mit 
unterschiedlichen Akzentuierungen wieder finden. So sind 
die Arbeiten von Paolo Freire, die auch in der deutschen 
Sozialpädagogik umfassend rezipiert wurden und werden, 
letztlich als zivilgesellschaftlich geprägter Beitrag im Um-
gang mit armutsbezogenen Problemen zu lesen. 

In den theoretischen Arbeiten zur »civil society« in Europa 
und Nordamerika werden vor allem zwei Begriffsbestim-
mungen grundlegend auseinander gehalten: erstens eine 
vor allem auf John Locke und Hegel zurückgehende Beg-
riffsbestimmung, in der die zivile Sphäre in der Form eines 
selbständigen Wirtschaftsbürgertums oder der weiter gefaß-
ten ›bürgerlichen Gesellschaft‹ jenseits oder vor der politi-
schen Ordnung gedacht wird; zweitens, im Gegensatz dazu, 
eine an Montesquieu und den antiken ›polis‹-Begriff an-
knüpfende Definition, in der die bürgerlichen, rechtlich 
gesicherten Organisations- und Verwaltungsformen selbst 
als politische Gestaltungsträger von Staat und Gesellschaft 
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erscheinen. Zum zweiten Definitionskreis gehören letztlich 
auch die – in den zivilgesellschaftlichen Diskussionen häu-
fig hervorgehobenen – freiwilligen Assoziationen, die von 
Tocqueville als maßgebliche politische Sphären der Demo-
kratie angesehen wurden. Zudem ist in den letzten Jahren 
die zivile Sphäre nicht nur ins Verhältnis zum Staat, sondern 
auch zur Ökonomie gesetzt worden. Die zivilen Gestal-
tungsräume im Gesamtbereich der öffentlichen Meinungs-
bildung sowie der Alltagskultur und ihrer institutionalisier-
ten Verfestigungen sollten herrschaftskritisch hinterfragt, 
gleichzeitig aber ihre Aufgabe kritischer politischer Mitge-
staltung eingefordert werden, da sich ihre politischen Funk-
tionen für Staat und Ökonomie als strukturell gegeben er-
wiesen.

In der deutschen Sozialpolitik ist insbesondere in der Ge-
genwart eine grundsätzliche Skepsis gegenüber den Kon-
zepten der civil society zu beobachten. Dies ist vor allem 
darauf zurückzuführen, daß die deutsche Übersetzung Bür-
gergesellschaft sehr eng mit dem Begriff bürgerschaftliches 
Engagement konnotiert wird. Die Diskussion wird dadurch 
in den Gegensatz zum Sozialstaat gerückt und erscheint als 
Verlagerung sozialstaatlicher Leistungen auf Konzepte bür-
gerschaftlicher Hilfe im lokalen Nahraum (vgl. Böhnisch, 
Schröer 2002).

Darüber hinaus wird z.B. den internationalen Abkommen, 
der Idee transnationaler Bürgerrechte und transnationaler 
Demokratisierung (vgl. Kleger 1997, S. 303 ff.) eine man-
gelnde Wirkung– auch im eigenen Land – vorgehalten: 
»Nur durch Ausblenden wichtiger Bereiche praktischer 
Erfahrungen läßt sich die Behauptung aufstellen, daß trans-
nationale Bürgerrechte bereits Realität sind und eine postna-
tionale Ordnung schon begonnen habe. [...] Zum empiri-
schen Nachweis einer Herausbildung transnationaler Bür-
gerrechte werden ›passende‹ Fallbeispiele einseitig ausge-
wählt und unzulässig verallgemeinert« (Cyrus 1999, S. 226). 
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Gleichzeitig werden auch die Programme zu active citizen-
ship und local oder new governance der Europäischen Ge-
meinschaft dahingehend kritisiert, daß sie einerseits vor 
allem darauf ausgerichtet seien, das ›Europa der Bürger‹ zu 
einem »Gehäuse der Zugehörigkeit« (vgl. Nassehi 1997, 
Sting, Schröer 2004) zu formieren und andererseits der Stär-
kung der Beschäftigungsfähigkeit (employability) sowie 
dem Interesse, Europa zur stärksten Wirtschaftsregion der 
Welt zu machen, unterstellt seien. Die politischen Ansprü-
che der civil society würden insgesamt dadurch verdrängt, 
»daß Gesellschaften sich unter dem enormen Druck des 
globalen ökonomischen Wettbewerbs in ›Wettbewerbsstaa-
ten‹ verwandeln können, in denen das gesamte politische 
Zielsystem auf wirtschaftliche Effizienz ausgerichtet wird« 
(Messner 2000, S. 125). 

Vor diesem Hintergrund wird erst verständlich, warum in 
den sozialpädagogischen Diskussionen zur civil society im 
transnationalen Kontext in Deutschland erst einmal die 
Frage in den Vordergrund rückt, wie die »Machtlosen über-
all auf der Welt« überhaupt »angemessen repräsentiert« 
werden können (Shaw 1998, S. 254). Es wird der Anspruch 
der civil society auf die Frage zurückgeschraubt, wie das 
enge »Gehäuse« der Zugehörigkeit und Abschottung zu-
mindest soweit durchbrochen werden kann, daß eine Sensi-
bilisierung für die alltäglichen Lebenssituationen der Men-
schen in transnationalen Kontexten überhaupt erreichbar ist. 
Diesbezüglich sei beispielsweise auf das »Konzept des Pro-
tagonismus« hingewiesen, das, ausgehend von der Kinder-
bewegung in Lateinamerika, darauf verweist, Kinder selbst 
als Protagnonisten und damit als Akteure in ihren Lebenssi-
tuationen durch neue Beteiligungs- und Unterstützungs-
formen in ihren eigenen Rechten gestärkt werden sollten, 
anstatt sie als unmündige Opfer ohne Schulbildung zu dif-
famieren (Liebel, Overwien, Recknagel 1998). 
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Andere Autoren verweisen im Anschluß an Foucault in 
herrschaftskritischer Absicht darauf, daß mit den agency-
Theorien genau jene Normen – Autonomie, Selbstbestim-
mung, Partizipation – produziert und reproduziert würden, 
über die sich die global governance strukturiere. Über »Tech-
nologien der agency« würden damit die »anscheinend un-
scheinbaren und alltäglichen Mechanismen, die das Regie-
ren zu ermöglichen scheinen«, etabliert (Miller, Rose 1994, S. 
64). Dean führt ergänzend aus, daß Technologien der agency
oft dann Verwendung finden, wenn Individuen, Gruppen 
oder Gemeinschaften zu »targeted populations« werden 
(vgl. Dean/Hindness 1998). In der agency-Theorie wird 
dagegen auf einer Differenz zum Ansatz des »social engi-
neering« beharrt. Bezogen auf die Armutsbekämpfung be-
deutet dies: »Policy will either treat the poor as moral defec-
tives or as moral agents« (Dean 1998, S. 88). 

2. 3. Armut und agency 
Als ein soziales Feld in der internationalen sozialwissen-
schaftlichen Forschung zu agency-Theorien hat sich – auch 
in Deutschland – die Armutsforschung herausgebildet. Die-
se Diskussion fokussiert soziale Prozesse der Handlungser-
mächtigung zur Förderung sozialer und zivilgesellschaftli-
cher Entwicklungen, die auf eine Absicherung sozialer und 
politischer Rechte zielt. Obgleich diese Aufgabe einerseits 
als sozialpolitische und zivilgesellschaftliche Herausforde-
rung der Armutsbekämpfung angesehen werden kann, ist 
sie eng mit der sozialen Unterstützungsforschung in trans-
nationalen Kontexten verbunden, denn diese beschränkt 
sich nicht allein auf die Frage, wie die unmittelbare Betrof-
fenheit von Armut individuell bewältigt werden kann. 

Zwar stehen im Mittelpunkt der sozialen Unterstützungs-
forschung zur Reduzierung oder Linderung von Armut die 
alltäglichen sozialen Interaktionen der von Armut betroffe-
nen Menschen, doch es ist das Ziel, den sozialen Prozeß der 
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Armutsbekämpfung in eine nachhaltige soziale Entwicklung 
einzubinden, durch den wiederum soziale und politische 
Rechte, aber auch kulturelle Zugänge abgesichert und er-
weitert und gesellschaftliche Partizipationsmöglichkeiten 
eröffnet werden. 

Exkurs: Armut als soziale Exklusion 
Im Mittelpunkt der sozialwissenschaftlichen Forschung steht 
derzeit ein Armutsbegriff, der Armut im Kontext sozialer Exklusi-
onsprozesse begreift. So stellt Böhnke für die Europäische Gemein-
schaft heraus: »The understanding of social exclusion as launched 
by the European Commission combines two different research 
traditions: to put it in exaggerated terms, this is poverty research 
in Anglo-Saxon tradition on the one hand, which concentrates on 
the distributional aspects of poverty and social disadvantages, 
whereas on the other hand the French perspective emphasises 
issues of inadequate social participation like lack of power or dis-
ruption of social ties. The combination of both is meant to develop 
a broader perspective on social inequality than poverty research 
could offer, which is usually restricted to the material dimension. 
Thus, such an understanding of social exclusion is closely linked 
to notions of citizenship and social rights« (Böhnke 2001, S. 6). 

Dabei wird soziale Exklusion als multidimensionaler Prozeß ver-
standen. Arm zu sein, arbeitslos, einer ethnischen Minderheit 
anzugehören, sind nicht per se Bedingungen, die soziale Exklusion 
hervorrufen. Erst eine Häufung von verwehrten Zugängen oder 
die Dauer und Intensität von Benachteiligung erhöht das Risiko 
sozialer Exklusion. Cars u.a. nennen drei wichtige Bereiche alltäg-
lichen Lebens, die den Exklusionsdruck erhöhen (Cars u.a. 1998, 
S. 280). Im ökonomischen Bereich ist bspw. Arbeitslosigkeit und 
grundsätzlich der fehlende Zugang zu Arbeit ein zentraler Faktor 
für soziale Exklusion. Im politischen Bereich ist es bspw. die feh-
lende Macht, an Entscheidungen partizipieren zu können. So sind 
Menschen in segregierten Wohnquartieren oftmals von Netzwer-
ken und Diskursen abgeschnitten, die wichtige Entscheidungen 
treffen, die das lokale Leben tangieren. Im kulturellen Feld tragen 
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bspw. die Personen und Gruppen ein hohes Risiko an sozialer 
Exklusion, die sich in ihren Werten, Normen und Symbolen von 
der Mehrheitsgesellschaft unterscheiden. 

In Bezug auf diese zentralen Dimensionen sozialer Ausgrenzung 
fügt Kronauer die räumliche und institutionelle Ausgrenzung 
hinzu (Kronauer 1997, S. 39). Soziale Exklusion bezieht sich 
somit auf eine Häufung von Benachteiligungen, »die sich schließ-
lich zu einem weitgehenden Ausschluß der Betroffenen von der 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben bündeln [...]. Soziale Aus-
grenzung in diesem neueren, internationalen Sprachgebrauch 
liegt vor allem dann vor, wenn zwei Merkmale zusammentreffen: 
Marginalisierung oder gar völliger Ausschluß vom Arbeitsmarkt 
und gesellschaftliche Isolation« (Kronauer 1997, S. 39). 

In diesem Zusammenhang hat Castel in seinem Buch »Meta-
morphosen der sozialen Frage« angemahnt, daß nicht eine unbe-
wegliche Gegenüberstellung von Integrierten und Ausgegrenzten 
die Analysen prägen solle: »Es geht weniger darum, die Individu-
en in diesen ›Zonen‹ zu verorten, als vielmehr die Prozesse aufzu-
klären, die ihren Übergang von der einen in die andere bewirken, 
etwa das Hinüberwechseln von der Zone der Integration in die der 
Verwundbarkeit oder den Absturz aus dieser Zone in die gesell-
schaftliche Nicht-Extistenz« (Castel 2000, S. 14). 

Die Forschung im Bereich sozialer Exklusion fordert entspre-
chend den Blick von den Ausgeschlossenen auf den Prozeß der 
Ausschließung zu lenken, u.a. auf die gesellschaftlichen und poli-
tischen Kräfte, die Ausschließungen fördern bzw. steuern. Diesen 
Prozessen lassen sich auch Circulus-Vitiosus-Effekte, negative 
soziale Dynamiken, Stigmatisierung, Funktionslosigkeit und 
Selbstdefinitionen zuordnen (vgl. Siebel 1997, S. 73 ff.). So bedeu-
tet die Vermeidung von sozialer Exklusion mehr als die Bekämp-
fung von Einkommensarmut. Denn Exklusionsbekämpfung voll-
zieht sich lokal wie regional auf der ökonomischen, sozialen, kultu-
rellen wie räumlichen Ebene. In diesem Sinne stellt Exklusionsbe-
kämpfung im Sinne einer Ermöglichung einer sozial umfassenden 
Partizipation eine Herausforderung auf der gesellschaftspoliti-
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schen, der organisatorischen, der professionellen wie auch der 
akteursbezogenen Ebene dar. 

Anknüpfend an diese Diskussionen und dem Grundver-
ständnis von agency-Theorien wird gegenwärtig in der Ar-
mutsforschung gefordert, die Rolle vom Armen als ›passi-
vem Opfer‹ gesellschaftlicher Bedingungen durch die des 
Akteurs zu ersetzen, der handelnd seine Lebenssituationen 
bewältigt und die unterschiedlichen Sozialräume mitgestal-
tet. In diesem Kontext werden die Akteure mit ihren Rech-
ten, Interessen, Kompetenzen und Bedürfnissen als ein zent-
raler Gestaltungsfaktor der unterschiedlichen Inkorporati-
onsebenen und -dimensionen angesehen. Die Deutungen, 
die Stärken und Ressourcen wie auch Begrenzungen der 
Akteure geraten in den Blick – sowohl auf der Ebene des 
alltäglichen Handelns als auch auf der strukturellen Ebene 
im Hinblick auf die Gestaltung und Bewältigung der gesell-
schaftlichen Inkorporation. 

In diesem Zusammenhang wurde mit einem differenzier-
ten Echo in der sozialpädagogischen Fachszene registriert, 
daß im letzten Armuts- und Reichtumsbericht der Bundes-
regierung (2005) die Gerechtigkeitstheorie von Sen als ein 
theoretischer Bezugspunkt herausgestellt wurde. Differen-
ziert war das Echo, da Sen letztlich ein liberalistisches A-
gent-Modell vertritt. Er versteht den Begriff ›agent‹ im 
Rahmen ausgrenzungsbezogener Armutsprozesse folgen-
dermaßen7: »I am using the term ›agent‹ [...] in his older – 
and ›grander‹ – sense as someone who acts and brings about 
change« (Sen 2000, S. 18 f.). »With adequate social opportu-
nities, individuals can effectively shape their own destiny 
and help each other. They need not be seen primarily as 
passive recipients of the benefits of running development 

7  In der deutschen Übersetzung von Sens Buch »Development as 
Freedom« (New York 1999) (dt.: Ökonomie für den Menschen) 
fehlt eine entsprechende Übersetzung des Begriffs agency. 
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programs« (Sen 2000, S. 11). Sie sind »active agents of 
change, rather than [...] passive recipients of dispensed 
benefits« (Sen 2000, S. xiii)8.

Die Entwicklung von Freiheit nimmt in dem Entwurf von 
Sen einen zentralen Stellenwert an. Sie ist maßgeblich ab-
hängig von fünf instrumentellen Freiheiten: politische Frei-
heit, ökonomische Freiheit, soziale Chancen, Transparenz-
garantien und soziale Sicherheit. Während sich politische 
Freiheiten vor allem in demokratischen Gesellschaften 
durch die Möglichkeiten der Partizipation an öffentlichen 
Wahlen, der Grundrechte, der freien Meinungsäußerung 
und der Unantastbarkeit der menschlichen Würde äußern, 
beschreiben ökonomische Freiheiten diejenigen Chancen 
eines Menschen an Produktions-, Konsum- oder Tauschpro-
zessen zur Absicherung von Grundbedürfnissen und zur 
Herstellung von Lebensqualität teilnehmen zu können. In 
diesem Zusammenhang kritisiert er eine einseitige Human-
kapitalorientierung, da die »Menschen« nicht allein als 
»Produktionsmittel« anzusehen seien, sondern der Mensch 
letztlich »Zweck der Übung« sei. 

Die Wahrnehmung sozialer Chancen konstituiert sich ihm 
zu Folge in den von der Gesellschaft bereitgestellten Teilha-
bemöglichkeiten zur Sicherstellung substantieller Freiheiten. 
Nach Sen bedeutet Armut letztlich ein Mangel an Verwirkli-

8  Entsprechend weist auch Atkinson (1998) in seiner Analyse 
armutsbedingter Ausgrenzungsprozesse auf die agency-
Dimension hin: »Exclusion implies an act, with an agent or a-
gents. [...] This notion of agency has been examined by Sen in his 
work on social justice, stressing the difference between (1) the 
realisation of one´ s objectives irrespective to one´ s own role 
and (2) their realisation as a result of one´ s own efforts (Sen, 
1985 and 1992). Put the other way round, in terms of failure to 
achieve the status of inclusion, we may be concerned not just 
with a person´s situation, but also the extent to which he or she 
is responsible” (Atkinson 1998, S. 14). 
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chungschancen: »In dieser Perspektive müssen wir die Men-
schen als aktive Subjekte ihres eigenen Schicksals behandeln 
und ihnen die entsprechenden Spielräume zubilligen, statt 
in ihnen passive Empfänger der Früchte ausgeklügelter 
Entwicklungsprogramme zu sehen. Staat und Gesellschaft 
kommt die große Verantwortung dafür zu, die menschli-
chen Verwirklichungschancen zu erweitern und zu schüt-
zen. Doch ihre Aufgabe ist es lediglich, die nötigen Hilfestel-
lungen zu geben, nicht aber Fertiglösungen anzubieten (Sen 
1999, S. 70)«. 

Letztlich legt Sen diese Perspektive aber nicht sozialhi-
storisch an. Sie beruht nicht auf einer sozialpolitischen Per-
spektive gesellschaftlicher Inkorporation, wie sie z.B. dem 
Lebenslagen-Ansatz inhärent ist und durch die die jeweili-
gen Handlungsspielräume und -optionen als sozialhistori-
sche und konfliktreiche Konstellationen in der Spannung 
von sozialpolitischer Gestaltung, sozialökonomischer Ver-
wertung und subjektiver Ausgestaltung thematisiert werden 
(vgl. Böhnisch 1982). Sen appelliert vor allem, daß es keinen 
Sinn macht, von Rechten zu reden, wenn die Chancen sie 
wahrzunehmen, nicht verfügbar sind. Es geht ihm um eine 
humanrechtliche Erweiterung des hegemonialen ökonomi-
schen Freiheitsmodells. 

Allerdings erfordert diese Perspektive für die soziale Un-
terstützungsforschung in transnationalen Kontexten erst 
einmal die unterschiedlichen sozialen Inkorporationsdimen-
sionen und -ebenen wahrzunehmen: »Als bisher relativ 
wenig genutzter und deshalb inhaltlich wenig vorbelasteter 
Oberbegriff für unterschiedliche Aspekte von Assimilation, 
Integration und (Diaspora-)Segregation« kann »das Konzept 
der gesellschaftlichen Inkorporation« angesehen werden. 
»Hierunter wird der dynamische, interaktive und ergebnis-
offene Prozeß der ökonomischen, politischen, sozialen und 
kulturellen Eingliederung (…) auf der lokalen, mikroregio-
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nalen, nationalen und transnationalen Ebene verstanden« 
(Pries 2003, S. 122) 



Teil II: 
Soziale Unterstützung und agency 

in transnationalen Kontexten 

3. Transmigration 
Die Konzepte von Transnationalität und transnationalen 
sozialen Räumen werden in der sozialwissenschaftlichen 
Forschung in erster Linie auf die Lebensbedingungen und 
Lebensführung von Transmigrantinnen und Transmigran-
ten bezogen.

Transmigration wird als der Prozeß definiert, »by which 
immigrants build social fields that link together their coun-
tries of origin and their country of settlement« (Glick 
Schiller u.a. 1992, S. 10). Transmigrantinnen und Transmi-
granten entwickeln und unterhalten vielfältige, grenzüber-
schreitende Beziehungen im familialen, ökonomischen, 
sozialen, organisatorischen, religiösen und politischen Be-
reich. Sie handeln, entscheiden, sorgen und identifizieren 
sich in Netzwerken, die sie an zwei oder mehr Gesellschaf-
ten gleichzeitig binden (vgl. Faist 1998; Faist 2000). So eröff-
net Transmigration neue sozial-kulturelle Muster und For-
men der Vergesellschaftung, die Elemente der Herkunfts- 
und Ankunftsgesellschaft miteinander verknüpft und zu 
einer Neumischung in hybrider Gestalt führt. Diese plurilo-
kalen, nationalstaatliche Grenzen überschreitenden Bindun-
gen umfassen ökonomische, soziale, politische, kulturelle 
und symbolische Beziehungen zwischen Menschen, Netz-
werken, Gemeinschaften und Organisationen. 

Der Begriff Transmigration ist in die Migrationsforschung 
eingeführt worden, um der noch immer dominanten Kon-
zeptualisierung von Migration als Bewegung in eine Rich-
tung – d.h. vom Herkunfts- in das Aufnahmeland – und 
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dem darin implizierten Grundmodell der (mehr oder weni-
ger zögerlichen) Integration und Adaptation der Migrantin-
nen und Migranten in die Aufnahmeländer, kritisch zu be-
gegnen. Smith und Guarnizo (1998) legen dar, wie durch 
Transmigration neue Räume alltäglicher Lebenspraxen, 
neue kulturelle Bedeutungen und neue soziale und politi-
sche Ausdrucksformen entstehen. Insbesondere zeigen sie 
die lebensweltliche Verankerung transnationaler Beziehun-
gen. Dabei ist physische Zirkularität grenzüberschreitender 
Bewegungen und Bindungen keine notwendige Bedingung 
für deren Entstehen, Entwicklung oder Aufrechterhaltung. 
Vielmehr können sich grenzüberschreitende Bezüge auch in 
symbolischen Bindungen ausdrücken. 

Insgesamt ist der Prozeß grenzüberschreitender Verflech-
tungen vor allem durch das Agieren der globalisierten Öko-
nomie intensiviert worden. Dies wiederum impliziert nicht, 
daß einzig spezifische Bevölkerungsgruppen, z.B. (Fach-)Ar-
beiter, transmigrieren. Vielmehr umfaßt die Population der 
Transmigrantinnen und Transmigranten sehr unterschiedli-
che Lebenslagen und biographische Hintergründe und die 
Beweggründe zu transmigrieren sind abhängig von lokalen 
wie regionalen Bedingungen. 

Transmigrationsprozesse wurden vor allem für die USA 
und die dort lebenden Migrantinnen und Migranten aus der 
Karibik, aus Südostasien (vgl. Portes, Rumbaut 1990; Glick 
Schiller u.a. 1992) und aus Mexiko beschrieben.1 Aus Europa 

1  Vgl. z.B. Herr, D.M.: Undocumented Mexicans in the United 
States, Cambridge 1990; Massey, D.S. u.a.: El proceso social de la 
migracion en el occidente de Mexico, Mexico 1991; Durand, J., 
Massey, D.S.: Mexican Immigrant to the USA. In: Latin Ameri-
can Research Review, 27, 1992, S. 3-42; Segal, A.: International 
Migration in the Americas. Will Stay at Home Work? El Paso, 
Texas 1994; Smith, R.: Los ausentes siempre presentes. The 
Imagining, Making, and Politics of a Transnational Community 
between Ticnani, Puebla, Mexico and New York City. Ph.D. Dis-
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liegen Studien für die Franco-Maghrebis zwischen Frank-
reich und Algerien, für moslemische Bevölkerungsgruppen 
zwischen England und seinen ehemaligen Kolonien (vgl. 
Eade 1994, S. 377 ff.) als auch zwischen Deutschland und der 
Türkei (vgl. Faist 1998) vor.

Neuerdings werden Transmigrationsprozesse zunehmend 
auch im Kontext von Wanderarbeiterschaft (vgl. Cyrus 2001, 
S. 185-203), von Familienformen2, von Bildungsprozessen 
(vgl. Gogolin, Pries 2004, S. 5 ff.) sowie im Rahmen haus-
haltsbezogener Dienstleistungen in Privathaushalten3 und 

sertation, New York: Columbia University 1995; Pries, L.: Trans-
nationale Räume. Theoretisch empirische Skizze am Beispiel der 
Arbeitswanderungen Mexiko – USA. In: Beck, U. (Hrsg.): Per-
spektiven der Weltgesellschaft. Frankfurt/M. 1998, S. 55-87. 

2  Vgl. Bryceson, D., Vuorela, U. (Eds.): The Transnational Family. 
New European Frontiers and Global Networks. Oxford, New 
York 2002; Salazar Parreñas, R.: The Care Crisis in the Philip-
pines: Children and Transnational Families in the New Global 
Economy. In: Ehrenreich, B, Hochschild, A.R. (Eds.): Global 
Women. Nannies, Maids, and Sex Workers in the New Econ-
omy. New York 2003, S. 39-54; Pribilsky, J. : ›Aprendemos a 
vivir‹ : Conjugal Relations, Co-Parenting, and Family Life 
among Ecuadorian Transnational Migrants in New York City 
and the Ecuadorian Andes. In. Global Networks 4 (3) 2004, S. 
313-334; Chamberlain, M., Leydesdorff, S.: Transnational fami-
lies: memories and narratives. In: Global Networks, Vol. 4, H. 3, 
2004, S. 227-241, hier S. 228. 

3  Vgl. Anderson, B., Phizacklea, A.: Migrant Domestic Workers. 
An European Perspective. Report for the Equal Opportunities 
Unit. DGV, Commission of the European Communities, Brüssel 
1997; Chin, Chr.: In Service and Servitude. Foreign Domestic 
Workers and the Malaysian ›Modernity Project‹. Columbia Uni-
versity Press 1999; Henshall Momsen, J. (Hrsg.): Gender, Migra-
tion and Domestic Service. London, New York 1999; Chang, G.: 
Disposable Domestics. Immigrant Women Workers in the 
Global Economy. Cambridge, Mass. 2000; Hondagneu-Sotelo, P.: 
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von Prostitution (vgl. Brennan 2003, S. 154 ff.) als auch im 
Kontext von Kleinhandel in der Armutsökonomie beschrie-
ben. Eine spezifische Gruppe bilden zudem Flüchtlinge. 
Sind sie »trans-or a-national« (Al-Ali 2002, S. 96)? Nicht 
selten entwickeln sich Flüchtlingsgemeinschaften4 zu trans-
nationalen Gemeinschaften.5

Transmigrantinnen und Transmigranten – gleich welcher 
Lebenslage – entwickeln mitunter ähnlich wie Diaspora-
Migranten im Aufnahmeland ein starkes Zusammengehö-
rigkeitsgefühl. So besitzen indische Transmigranten/-innen 
in Australien z.T. untereinander ein besseres Netzwerk als 
sie es nach Indien aufgebaut haben (»Transmigrations-
Cluster«) (vgl. Voigt-Graf 2004, S. 25 ff.) Transmigra-
tionscluster als funktionierende Migrationsnetzwerke finden 
sich in vielfältiger Ausgestaltung weltweit.  

So sehr die Transmigrationsforschung noch in ihren An-
fängen steckt, punktuell ist und bislang wenig systematisch 

Domestica. Immigrant Workers Cleaning in the Shadows of Af-
fluence. London u.a. 2001; Parreñas, R.S.: Servants of Globaliza-
tion. Women, Migration and Gendered Woes. Standfort 2001; 
Lutz, H.: In fremde Diensten. Die neue Dienstmädchenfrage im 
Zeitalter der Globalisierung. In: Gottschall, K. Pfau-Effinger, B. 
(Hrsg.): Zukunft der Arbeit und Geschlecht. Opladen 2002b; Op-
laden 2002; Ehrenreich, B, Hochschild, A.R. (Eds.): Global Wo-
men. Nannies, Maids, and Sex Workers in the New Economy. 
New York 2003. 

4  Zu erwähnen sind beispielhaft neben Mexikanern im Großraum 
New York Albaner/Kosovo-Albaner in der Schweiz (vgl. Da-
hinden 2005, S. 191-208). 

5  Drei Phasen eines solchen Prozesses beschreibt Koser (2002, S. 
138-152) am Beispiel von Flüchtlingen aus Eritrea: »The decision 
not to return and security of states in host countries; the deepen-
ing of links with communities and country of origin which has 
nourished ›transnational identies‹; and attempts by the Eritrean 
state to ›institutionalize‹ the diaspora« (Koser 2002, S. 149).  
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aufeinander bezogen wurde, zeigt sich jedoch, daß sich mit 
Transmigration Formen sozialer Unterstützung etablieren, 
die eine Betrachtung aus der agency-Perspektive herausfor-
dern. Dies sei exemplarisch an folgenden Bereichen verdeut-
licht.

3. 1. Monetäre Transfers als soziale Unterstützung zur 
Armutsreduzierung 
Mittlerweile läßt sich auf vielfältige Forschungsergebnisse 
zurückgreifen, die den enormen Transfer finanzieller Mittel 
von Migrantinnen und Migranten an ihre Herkunftsländer 
nachweisen. Die Studie der Weltbank »International Migra-
tion, Remittances and the Brain Drain« (The International 
Bank for Reconstruction and Development, The World Bank 
2006) macht dabei deren Bedeutung für Entwicklungspro-
zesse in Ländern der Dritten Welt besonders deutlich. In 
dieser Studie wird festgestellt, daß sich die finanziellen 
Transfers von Migrantinnen und Migranten an ihre Her-
kunftsländer im Jahr 2004 auf insgesamt 216 Mrd. US$ belie-
fen. Davon flossen 150 Mrd. US$ Mrd. an Entwicklungslän-
der (S. 1). Diese Transfers übersteigen die von der Entwick-
lungshilfe zur Verfügung gestellten Mittel und stellen für 
viele Länder die größte Quelle des Auslandskapitals dar. 
Die Studie konnte feststellen, daß finanzielle Transfers von 
Migrantinnen und Migranten wesentlich zur Reduzierung 
von Armut und zur Erhöhung der Einkommen ihrer Her-
kunftsländer beitragen. Dies bestätigt auch eine Studie von 
Lopez Cordova (2005). Für Mexiko weist er nach, daß Regi-
onen mit einem hohen Anteil von Haushalten, die materielle 
Transfers von Migrantinnen und Migranten erhalten, nied-
rigere Armutsquoten aufweisen als solche mit geringeren 
Anteilen von Haushalten, die solche finanziellen Transfers 
nicht erhalten. Ebenfalls konnte festgestellt werden, daß 
finanzielle Transfers weniger in Konsum als vorwiegend in 
Humankapital (Erziehung und Gesundheit) und produktive 
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Aktivitäten investiert werden. Die finanziellen Transfers 
reduzieren Kinderarbeit und verbessern die Ausbildung 
von Kindern. Zusammenfassend kommt die Studie zu dem 
Schluß, daß die materiellen Transfers wesentlich zur Ent-
wicklung und Wohlfahrt der Herkunftsländer beitragen 
(Lopez Cordova 2005).

Materielle Transfers von Migrantien und Migrantinnen in 
ihre Herkunftsländer können als Form sozialer Unterstüt-
zung gedeutet werden, die zur Reduzierung von Armut 
beiträgt. Inwieweit diese Form der sozialen Unterstützung 
mit einer Erweiterung der Handlungsoptionen (agency) 
einhergeht, bedarf jedoch der weiteren Forschung. Die In-
vestition der materiellen Transfers in Humankapital und 
produktive Aktivitäten könnten diese nahe legen, da hier-
durch Lebensbereiche aufgegriffen werden, deren Stärkung 
eine soziale Hintergrundsicherheit angesichts der alltägli-
chen Lebensbewältigung bieten könnte.  

3. 2. Handlungsspielräume in transnationalen Kontexten 
der Erwerbsarbeit  

Weltweit ist ein zunehmender Transfer von – in der über-
wiegenden Mehrheit von Frauen erbrachten – Versorgungs- 
und Pflegedienstleistungen aus armen Ländern in Haushal-
te reicher Länder registrierbar. In Nordamerika wie in Eu-
ropa nehmen diese haushaltsbezogenen privaten Dienstleis-
tungen einen besonderen Fokus innerhalb der Transmigra-
tionsforschung ein. Die »neue Dienstmädchenfrage« läßt 
sich als Reaktion auf einen Versorgungs-, Betreuungs-, Er-
ziehungs- und Pflegebedarf in Privathaushalten vor allem 
reicher Länder infolge familialer Strukturveränderungen, 
steigender Frauenerwerbsarbeit, des zunehmenden Bedarfs 
der Altenbetreuung und Altenpflege sowie der Privatisie-
rung im öffentlichen Betreuungs-, Versorgungs- und Pflege-
system deuten (vgl. Geissler 2002, S. 30 ff.). Diese Entwick-
lungen haben eine Nachfrage nach preisgünstigen Arbeits-
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kräften zur Folge und sind häufig mit ungesicherten und 
prekären Arbeitsbedingungen verbunden, die von einheimi-
schen Arbeitskräften kaum akzeptiert werden.  

Obwohl die neue Dienstmädchenfrage weder explizit aus 
dem Blickwinkel sozialer Unterstützung noch aus agency-
theoretischen Perspektiven untersucht wurde, legen die 
bisherigen Forschungsergebnisse perspektivenreiche An-
schlussmöglichkeiten offen. 

So zeigt sich, daß haushaltsbezogene Dienstleistungen, die 
häufig mit höchst prekären Arbeitsbedingungen verbunden 
sind, die Handlungsoptionen verändern. Irek (1998) be-
schreibt – ohne sich allerdings explizit auf agency-Theorien 
zu beziehen – am Beispiel von polnischen »Putzfrauen« 
ohne Arbeitserlaubnis, daß diese Tätigkeiten für die Frauen 
einen transformativen und vorübergehenden Charakter 
besitzen, die sie als Übergangskonstruktionen ansehen. Sie 
macht deutlich, wie diese Frauen ihren Handlungsspiel-
raum vor allem im Arbeitsbereich erweitern. Auf theoreti-
scher Ebene entwickelt Morokvašic (1991, S. 69 ff.; 1993, S. 
459 ff.) den Begriff »agents of change« in Bezug auf Migran-
tinnen, die haushaltsbezogene Dienstleistungen in Privat-
haushalten erbringen und begründet ihn mit ihrer Fähigkeit, 
Heimat- und Aufnahmeland zu verbinden, ihrer hohen 
Risiko- und Mobilitätsbereitschaft, ihres weitreichenden 
Beitrags zum Unterhalt der Familie und der Vervielfälti-
gung von Konsum und Kommunikation. 

Es wird deutlich, daß mit diesen Tätigkeiten eine Verände-
rung von Familie, Mutterschaft und Erziehung unter Ar-
mutsbedingungen einhergeht, die neue Formen sozialer 
Unterstützung implizieren. So wurde im Hinblick auf die in 
den Heimatländern gebliebenen eigenen Kinder der »neuen 
Dienstmädchen« der Begriff der transnationalen Mutter-
schaft (vgl. Hondagneu-Sotelo, Avila 1997, S. 548 ff.) ge-
prägt. Während die alltägliche Sorge, Betreuung und Erzie-
hung in der Regel von »Ersatzmüttern« erfolgt – sei es durch 
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bezahlte Kräfte oder durch den Rückgriff auf Verwandte 
oder Bekannte – zieht sich die leibliche Mutter nicht aus 
diesen Aufgaben generell zurück, sondern greift über mo-
derne Telekommunikationsmittel häufig in diese Aufgaben 
über die Distanz ein. Darüber hinaus prägt Parreñas (2001) 
den Begriff der »commodified motherhood«, mit dem sie 
die vielfältigen Beziehungen zwischen den Migrantinnen 
und ihren Kindern durch materielle Güter, finanzielle Hilfe 
und/oder die Bezahlung einer guten Schulausbildung 
meint. Inwieweit diese Formen von Familie und Erziehung 
und den mit ihnen verbunden Formen der sozialen Unter-
stützung mit agency-Prozessen verbunden sind, bleibt bis-
lang noch ein Desiderat. 

Das gleiche gilt auch in Bezug auf die Veränderungen der-
jenigen Personen bzw. Familien, in denen diese Versor-
gungs- und Pflegedienstleistungen erbracht werden. Aus 
agency-theoretischer Sicht stellt sich insbesondere die Frage, 
inwieweit haushaltsbezogene Dienstleistungen mit Prozes-
sen der Handlungserweiterung bzw. Handlungsermächti-
gung bei denjenigen einhergehen, die zur Entlastung von 
Haushalts-, Erziehungs- oder Pflegeleistungen auf diese 
Form der sozialen Unterstützung zurückgreifen. Angesichts 
einer möglichen Transnationalisierung von Erziehung, Pfle-
ge, Betreuung und der Bewältigung von Haushaltsarbeit, 
der mit dem Transfer haushaltsbezogener Dienstleistungen 
von armen Ländern in reiche Länder einhergehen kann (vgl. 
Lutz 2002) sowie der Erschließung neuer emotionaler Unter-
stützungsressourcen im transnationalen Raum (vgl. Hoch-
schild 2000), kommt dieser Fragestellung im Rahmen famili-
aler Strukturveränderungen und anstehender familienpoliti-
scher Neuorientierungen eine besondere Bedeutung zu. 

Zunehmend werden Transmigrationsprozesse auch im 
Rahmen des Kleinhandels in der Armutsökonomie be-
schrieben. Beispielsweise sei hier auf die zunehmenden 
Handelsaktivitäten an der nordostpolnischen-russischen 
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Grenze hingewiesen. Proportional mit dem Zuwachs von 
Arbeitslosigkeit in Nordostpolen stellt der Schmuggel von 
Zigaretten, Alkohol, Bernstein und Benzin aus Kaliningrad 
die wichtigste Überlebensstrategie eines Teils der Bevölke-
rung dar. Nach Schätzungen leben auf beiden Seiten je 
200.000 Menschen von diesem Kleinhandel. In einer derzeit 
laufenden Studie (Mai 2006) wird dieser Kleinhandel als 
umfassende Überlebensstrategie innerhalb einer regionalen 
Armutsökonomie gefaßt, in denen gleichzeitig die kulturel-
len, sozialen und ökonomischen Kompetenzen der Akteure 
als kreatives Potential für die regionale Entwicklung unter-
sucht wird. Der Titel der Studie »Grenze als Ressource« 
bringt dabei die soziale Unterstützungsperspektive im Hin-
blick auf diese transnationale Form der Armutsbewältigung 
zum Ausdruck. 

3. 3. Transnationale Migrantenorganisationen und neue 
Formen des Regierens 

Vor diesem Hintergrund möchten wir auf eine Reihe von 
Forschungsergebnissen verweisen, die deutlich machen, daß 
Migrationsprozesse auch mit der Entwicklung transnationa-
ler Migrantenorganisationen verbunden sind, die unter-
schiedliche Formen der sozialen Unterstützung sowohl in 
den Herkunftsländern als auch im Land des gegenwärtigen 
Wohnorts leisten. Neuere Studien machen dabei die zu-
nehmende Aufmerksamkeit der Regierungen der Her-
kunftsländer gegenüber diesen transnationalen Migranten-
organisationen deutlich. 

Exkurs: Neue Formen des Regierens am Beispiel der Welt-
kommission für Internationale Migration 
Wie der Bericht der Weltkommission für Internationale Migration 
hervorhebt, ist es bislang nicht gelungen, »das positive Potential 
internationaler Migration voll auszuschöpfen« (2005, S. 2). Als 
wichtigster Akteur im Feld der Migration sollte es die Regierung 
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verstehen, signifikante andere Akteure, Beteiligte und Verant-
wortliche wie auch lokale Behörden, NGO‹s, Einrichtungen der 
Zivilgesellschaft, Migrantenverbände bei der Formulierung und 
Umsetzung ihrer Migrationspolitik zu beteiligen, um so kulturell 
sensible Programme, lokale Besonderheiten, geschlechterspezifische 
Themen, kurzum die Diversität der Akteure möglichst umfassend 
einzubinden.  

Die im Bericht der UN-Kommission aufgeführten sechs Hand-
lungsprinzipien bieten einen geeigneten Rahmen für »gutes Re-
gieren«. So heißt es im zweiten Handlungsprinzip: »Die Rolle von 
Migranten bei der Förderung von Entwicklung sowie der Verrin-
gerung von Armut in ihren Herkunftsländern und der Beitrag, 
den sie zum Wohlstand ihrer Aufnahmeländer leisten, sollten 
anerkannt und gestärkt werden. Internationale Migration sollte 
sowohl in Entwicklungs- als auch in Industrieländern ein integra-
ler Bestandteil der nationalen, regionalen und globalen Strategien 
zum Wirtschaftswachstum werden« (2005, S. 4). 

Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang die 2005 er-
schienene Studie der Princeton University (The Center for 
Migration and Development 2005). Die Studie wendet sich 
transnationalen Organisationen von Migranten und Migran-
tinnen aus Kolumbien, der Dominikanischen Republik und 
aus Mexiko in den USA zu. Obwohl bei den Regierungen 
aller drei Länder ein zunehmendes Interesse an der Auf-
rechterhaltung von Beziehungen zu den Emigranten und 
Emigrantinnen zu verzeichnen ist, hat vor allem die mexi-
kanische Regierung eine Reihe von Maßnahmen auf Landes- 
und Bundesebene entwickelt, um die vielfältigen und weit-
entwickelten Beziehungen zwischen den Migranten sowie 
Migrantinnen und ihren Herkunftsorten zu lenken und in 
ihre politischen Programme zu inkorporieren. So wurde im 
Jahr 2002 das ›tres-por-uno‹- Programm (drei für eins) ver-
abschiedet.

Danach wird jeder US-Dollar, der durch transnationale 
mexikanische Migrantenorganisationen dem öffentlichen 
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Bereich in Mexiko zugute kommt, durch die mexikanische 
Regierung gegenfinanziert. Ebenso hat die mexikanische 
Regierung für mexikanische Migranten und Migrantinnen 
in vielen nordamerikanischen Städten Einrichtungen zur 
Verfügung gestellt, die Informationen, Sprachkurse, Biblio-
theken, Programme zur Rechtsberatung sowie Gesund-
heitsdienste bereitstellen. Der bisherige Höhepunkt dieser 
Bemühung ist die Einführung des Instituto Mexicano de 
Emigrantes (Mexikanisches Institut für Emigranten), das 
dem mexikanischen Bundesministerium für ausländische 
Beziehungen angehört und auf die Förderung des Wohler-
gehens der Migranten und Migrantinnen in den USA und 
Kanada und ihrer Loyalität und Leistungen gegenüber Me-
xiko zielt.

Die mexikanische Politik im Hinblick auf die in die USA 
bzw. Kanada ausgewanderten Migranten und Migrantinnen 
läßt sich somit als Wechselspiel zwischen der Förderung 
ihres Wohlergehens im gegenwärtigen Land ihres Wohnor-
tes und der Förderung ihrer Leistungen und Aktivitäten 
gegenüber ihrem Herkunftsland verstehen. 

Durch die staatliche Unterstützung der mexikanischen Re-
gierung ändert sich der grassroot-Charakter dieser Organi-
sationen hin zu Organisationen, die in staatlich unterstützte 
Strukturen eingebunden werden und hierdurch auf staatli-
cher Ebene Strukturen geschaffen werden, die das Her-
kunftsland und das Land der Auswanderung der Migranten 
und Migrantinnen miteinander verbinden. Regierungspro-
gramme, die bislang auf nationalterritoriale Grenzen bezo-
gen waren, werden durch Migrationsprozesse auf den 
transnationalen Raum erweitert.  

Die Aussage des gegenwärtigen mexikanischen Regie-
rungspräsidenten Vincente Fox, daß sein Regierungsmandat 
alle Mexikaner und Mexikanerinnen – egal wo sie leben – 
umfasse, bringt pointiert die transnationale Erweiterung 
von ehemals auf nationalstaatliche Grenzen fokussierte 
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Politik auf den Punkt. Aus der Perspektive von agency-
Theorien könnte in diesem Zusammenhang analysiert wer-
den, inwieweit diese neuen Formen des transnationalen 
Regierens mit der politischen Vereinnahmung oder Instru-
mentalisierung dieser Organisationen und ihrer geleisteten 
Unterstützungen einhergehen oder ob hier Strukturen ge-
schafft werden, die diese zivilgesellschaftliche Begrün-
dungsformen sozialer Unterstützung im Sinne einer Erwei-
terung von Handlungsoptionen sowohl der Emigranten und 
Emigrantinnen als aus der im Herkunftsland Gebliebenen 
erweitern.

Neben dem großen Beitrag von transnationalen Migran-
tenorganisationen zur Entwicklung der Herkunftsländer 
weist die Studie zum zweiten auch auf ein Potential hin, 
Globalisierungsprozesse in einem vielschichtigeren, nicht 
nur auf ökonomische Verwertungspotentiale hin ausgerich-
teten Prozeß zu beleuchten, sondern als ein Prozeß, der 
durch zunehmende weltgesellschaftliche Verflechtungen 
auch ganz neue, bislang wenig in den Blick genommene 
Unterstützungsformen möglich bzw. denkbar werden las-
sen und neue Antworten auf soziale Ungerechtigkeit und 
des sozialen Ausgleichs nicht nur innerhalb des nationalen 
Rahmens entstehen lassen, sondern auch zwischen Ländern, 
die in ihren wirtschaftlichen und sozialen Ressourcen erheb-
lich differieren: »What seems clear from the existing infor-
mation is that the manifold initiatives of immigrants and 
their home country counterparts hold the potential for ag-
gregating into an important feature of contemporary proces-
ses of globalization running opposite to the »multinational« 
logic of corporate capitalism. The latter tends to exacerbate 
inequalities among nations and remain largely indifferent to 
the plight of citizens in the Global South. To the contrary, 
the activities of hometown committees and other immigrant 
organizations vigorously seek to alleviate them. [...] The 
dialectics by which people driven from their countries by 
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poverty, violence, and lack of opportunities then turn 
around and seek to reverse these conditions by using the 
resources acquired abroad needs to be further investigated. 
They offer the promise of at least slowing down the parti-
tion of the world into increasingly rich and the desperately 
poor« (The Center for Migration and Development 2005 , S. 
41).

3. 4. Transmigration als Herausforderung für soziale 
Dienste ›vor Ort‹ 

Gleichzeitig stellt Transmigration pädagogische und soziale 
Dienste ›vor Ort‹, d.h. in den Aufnahmeregionen, vor neue 
Aufgaben.6 Es stellt sich zum einen die Frage, inwieweit und 
wie die institutionellen Strukturen, die konzeptionellen 
Grundlagen und das pädagogische Handeln in sozialen 
Diensten und Institutionen auf die transnationalen Lebens-
praxen und die damit verbundenen Potenziale und Res-
sourcen aber auch Konflikten, Widersprüchlichkeiten, 
Handlungsparadoxien und Handlungsanforderungen rea-
gieren bzw. wie diese gestaltet werden müßten, um die 
Akteure in ihren Handlungskontexten und biographischen 
Verläufen im Hinblick auf die Förderung und Erweiterung 
von Handlungsautonomie zu unterstützen. Diese Frage 
nimmt vor dem Hintergrund der gängigen Interkulturellen 
Pädagogik und der impliziten These konfliktreicher Identi-
tätsentwicklungen von Migrantinnen und Migranten durch 
die Annahme eines Zerrissenseins ›zwischen zwei Kulturen‹ 
eine besondere Brisanz ein. In diesen Konzepten finden 
transnationale Lebensprojekte bislang kaum Platz und An-
erkennung. Es ist zu vermuten, daß Transmigrantinnen und 

6  Im Kontext der Situation von Menschen ohne Aufenthaltsrechte 
wird seit einigen Jahren auch in Deutschland über Möglichkei-
ten und Ansätze für eine pädagogische Grundversorgung disku-
tiert. 
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Transmigranten durch die Unterstellung monokultureller 
Lebenspraxen in ihrer Produktivität im Umgang mit vielfäl-
tigen Kultureinflüssen eher behindert werden. Zum zweiten 
werden pädagogische Dienste und Institutionen durch 
Transmigrationsprozesse vor neue Aufgaben gestellt, weil 
hiermit möglicherweise ganz neue, pädagogisch relevante 
Problemlagen und Aufgabenstellungen entstehen. Hier sei 
auf die prekären Arbeits- und Lebensbedingungen von 
Wanderarbeitern im Baugewerbe und der Landwirtschaft, 
der zunehmenden Anzahl von Prostituierten und den 
Hausangestellten in Privathaushalten (unter ihnen auch 
Minderjährige) (vgl. Jurt 2005) hingewiesen, die häufig in 
Illegalität leben und in unsicheren, schlecht bezahlten und 
wenige Möglichkeiten der eigenen Reproduktion bietenden 
Arbeitsverhältnissen beschäftigt sind.  

Die theoretisch-konzeptionelle Weiterentwicklung von lo-
kalen pädagogischen Diensten und Institutionen im Um-
gang mit Transmigration unter dem Blickwinkel der Förde-
rung, Unterstützung und Erweiterung von Handlungsopti-
onen der Akteure in transnationalen Lebenszusammenhän-
gen stellt sich damit als eine Herausforderung für die Sozia-
le Arbeit. 

4. Transnationale Organisationen 
In den vergangenen zwanzig Jahren läßt sich neben der 
Transmigrationsforschung und den neuen Herausforderun-
gen in den sozialen Diensten vor Ort in der Sozialen Arbeit 
auch eine zunehmende Aufmerksamkeit gegenüber transna-
tionalen Organisationen verzeichnen, die Unterstützungs- 
und Hilfeprozesse rahmen und herstellen (vgl. Beisenherz 
2000, S. 78 ff.). In diesem Zusammenhang kann vor dem 
Hintergrund globaler Entgrenzungsprozesse eine Ausdiffe-
renzierung und Neugestaltung von transnationalen Organi-
sationen beobachtet werden.  
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Transnationale Organisationen produzieren zunehmend 
Wissen und prägen soziale und politische Entwicklungen, 
die wiederum Einfluß auf die Gestaltung von lokalen 
und/oder transnationalen Unterstützungskontexten haben. 
Organisationstheoretisch wird herausgestellt, daß transnati-
onale Organisationen nicht in einer linearen Interventions- 
und Maßnahmenlogik agieren können, sondern unter-
schiedliche Akteure einbeziehen und vernetzt agieren sol-
len. Transnationale Organisationen begründen ihre sozialen 
Unterstützungsformen und Interventionen dabei immer 
wieder über Ansätze des Empowerments oder der Selbsthil-
fe bzw. argumentieren, daß sie Handlungskonzepte von 
lokalen grassroot-Bewegungen aufnehmen (vgl. Sherraden, 
Ninacs 2003; McCall 2003, S. 96 ff.). Häufig ohne auf agency-
Theorien zu verweisen, legitimieren sie ihre Handlungs-
strategien darüber, daß sie die Teilhabe von Akteuren an 
der sozialen und zivilgesellschaftlichen Entwicklung und 
soziale Prozesse der Handlungsermächtigung oder -befähi-
gung stärken (vgl. Goetze 2002).  

Im Mittelpunkt der sozialwissenschaftlichen Forschungs-
perspektive, die auf soziale Unterstützung im Rahmen 
transnationaler Organisationen fokussiert, stehen entspre-
chend einerseits Unterstützungsprozesse, die durch Formen 
der Selbstsorge, Selbstaktivierung und Netzwerkarbeit, des 
Aufbaus von zivilgesellschaftlichen und eigenverantwortli-
chen Sozialstrukturen sowie der Bildung von Human- und 
Sozialkapital gekennzeichnet sind. Andererseits rücken 
Formen einer organisationalen Professionalität in den Vor-
dergrund, da transnationale Unterstützungsformen selbst 
ein vernetztes Wissensmanagement voraussetzen, das inter-
kulturelle Kompetenzen einschließt.

Trotz neuer Mischungen und Kooperationen zwischen 
Ökonomie, Staat und Zivilgesellschaft in der Arbeit von 
transnationalen Organisationen, die soziale Unterstüt-
zungsprozesse rahmen und herstellen, lassen sich die ent-
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sprechenden transnationalen Unterstützungsorganisationen 
weiterhin in fünf Gruppen unterteilen: 

Organisationen, wie sie im Rahmen oder Auftrag 
z.B. der Europäischen Gemeinschaft, der Vereinten 
Nationen oder anderer transstaatlicher Bündnisse 
zur politischen und sozialen Regulation internatio-
naler Herausforderungen weltweit agieren; 
Wohlfahrtsverbände und Vereine, die aus religiö-
sen Kontexten oder moralischen Begründungszu-
sammenhängen transnational engagiert sind; 
Nichtregierungsorganisationen (NGO), die häufig 
als Agenturen einer transnationalen Menschen-
rechtspolitik angesehen werden;  
Consultingfirmen, Stiftungen transnationaler Kon-
zerne oder Verbände; 
Basisorganisationen bzw. -bewegungen, die durch 
(lokale) zivilgesellschaftliche Akteure aus Protest 
bezüglich bestehender gesellschaftlicher Entwick-
lungen, politischer Maßnahmen und sozialer Absi-
cherungen ins Leben gerufen werden. Ein Beispiel 
ist das Weltsozialforum, das als politischer Raum 
für zivilgesellschaftliche Aktionen und Initiativen 
globalisierungskritisch wirkt und für eine weltweite 
Demokratisierung (vgl. Smith 2004, S. 413 ff.) und 
transnationale Solidarität eintritt. 

Grundlegend für die Arbeit von transnationalen Organisati-
onen ist, daß sie in unterschiedlichen, mitunter sich wider-
sprechenden rechtlichen und institutionellen Kontexten 
agieren. So differiert die rechtliche Basis ihrer Interventio-
nen und Programme je nach Organisationsform und Hand-
lungsfeld. Dabei legitimieren transnationale Organisationen 
ihre Interventionen immer wieder durch den Bezug auf 
Menschenrechte und transnationale Bürgerrechte. 

Darüber hinaus werden durch transnationale Organisatio-
nen transnationale Rechtsformen mit geschaffen, die auf die 
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Unterstützungsstrukturen und die Wahrnehmung der 
Handlungsfähigkeit der Akteure einwirken. Als typisches 
Beispiel kann die UNO-Kinderrechtekonvention angesehen 
werden. Insgesamt hat die Diskussion um diese Konvention 
die Akteurs- und Subjektperspektive in den nationalen Wis-
sensformen über Kindheit, Kinderpolitik und Kinderarmut 
gestärkt, die bisher verstreut in unterschiedlichen Ansätzen 
im internationalen Vergleich existierte (vgl. Treichler 2001; 
Güthoff, Sünker 2002). 

Im Folgenden möchten wir vor allem zwei Aspekte thema-
tisieren, die in den vergangenen Jahren in diesem Zusam-
menhang intensiv diskutiert wurden: Erstens die Bedeutung 
von NGOs als Agenturen der transnationalen Öffentlichkeit 
und zweitens die – auch in der global governance-
Diskussion – zentrale Bedeutung von Vernetzungsstrate-
gien.

4. 1. NGOs als Agenturen einer transnationalen Öffent-
lichkeit 

»In den letzten 50 Jahren hat es einen geradezu explosions-
artigen Anstieg von Menschenrechts-NGOs gegeben. Wäh-
rend der Formulierung der AEMR (Allgemeine Erklärung 
der Menschenrecht (1948); d. Verf.) waren 15 NGOs bera-
tend tätig, auf der Wiener Weltkonferenz nahmen bereits 
1500 NGOs teil und auf der Weltrassismuskonferenz ca. 
3000« (Fritzsche 2004, S. 146). NGO‹s sind Ausdruck weltge-
sellschaftlicher Entwicklungen, »die zu einer Intensivierung 
der Beziehungen zwischen internationalen, staatlichen und 
nichtstaatlichen Akteuren unter Auflockerung ihres Territo-
rialbezugs zugunsten funktional begrenzter (problem- und 
aufgabenbezogener) Handlungsräume« geführt haben (Take 
2001, S. 254). Vielfach werden NGOs auch als Agenturen 
einer Menschrechtspolitik von unten gesehen (vgl. Fritzsche 
2004; Bretherton 1998). 
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Ihre Plattform ist in erster Linie die Öffentlichkeit: So kön-
nen die »auf internationaler Ebene stattfindenden zivilge-
sellschaftlichen Institutionalisierungsprozesse (…) als Aus-
druck einer zunehmend global ausgerichteten Öffentlichkeit 
verstanden werden. (…) In diesem Zusammenhang spielen 
die Netzwerkbildungen von NGOs eine bedeutsame Rolle, 
denn die themenspezifischen Zusammenschlüsse von NGOs 
schaffen erste Ansatzpunkte für eine transnationale Öffent-
lichkeit. Während die staatlichen Akteure auf dem interna-
tionalen Parkett üblicherweise einzig mit Blick auf ihr natio-
nales Publikum agieren, ist es den NGOs gelungen, Ansätze 
zu einer globalen Öffenlichkeit für drängende Weltprobleme 
zu schaffen. Sie wirken als ›Wissensgemeinschaften‹, die 
sektorale Öffentlichkeiten schaffen können« (Walk 2004, S. 
175).

Im Rahmen globaler Entgrenzungstendenzen werden im-
mer wieder vier Entstehungskontexte für NGO‹s genannt: a) 
die Globalisierung von Problemlagen, b) die Schwächung 
der Nationalstaaten, c) übernationale Abkommen und öko-
nomische Konsensbildungen und d) die neue Mischung 
staatlicher, gesellschaftlicher und internationaler Akteure. 
Im Verlauf der siebziger Jahre bis ins neue Jahrhundert 
hinein ist dabei eine neue Generation von NGO‹s entstan-
den, die vor allem zivilgesellschaftlich begründete Perspek-
tiven sozialer Unterstützung in der Form von community 
organisation und community development etabliert hat (vgl. 
Campfens 1997, S. 4). 

In der aktuellen Diskussion beziehen sich NGO‹s insbe-
sondere auf Armutsprozesse, wachsende soziale und in 
ihrer Folge gesundheitliche Ungleichheit, ethnische Konflik-
te und Migration sowie Menschenrechtsverletzungen. An-
gesichts der Globalisierung wird dabei herausgestellt, daß 
die in immer kürzeren Zeitabständen auftretenden sozialen 
Krisen und Konflikte, die internationale wie transnationale 
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Institutionen und Gremien überforderten ebenso wie die 
Institutionen der Nationalstaaten.  

Roth bezeichnet NGO‹s als ungewollte Kinder der Globali-
sierung, die im letzten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts güns-
tige Entfaltungsbedingungen gehabt hätten (Roth 2001, S. 
46). Sie ordneten sich zwar dem sogenannten dritten Sektor 
neben Markt und Staat zu, organisieren in diesem Kontext 
soziale Unterstützung, stünden dabei aber letztlich auch 
unter Ökonomisierungs- und Anpassungsdruck (vgl. Brun-
nengräber, Walk 2001, S. 101). Denn sie streben mitunter 
nach Einflußnahme auf nationalen wie internationalen Ent-
scheidungen, vor allem von transnationalen Organisationen 
(z.B. WTO, IMF oder World Bank), aber auch kontinentaler 
Blöcke wie NAFTA (North American Free Trade Associati-
on) EU oder ASEAN (Associations of South-East Asian Na-
tions) (vgl. Clark 2003, S. 1). 

Angesichts dieser Entwicklungen reduzieren nicht wenige 
NGOs ihre Bemühungen gegenwärtig vor allem auf die 
professionelle Organisation von öffentlichkeitswirksamen 
Kampagnen. Dabei berufen sich die Organisationen vor 
allem auf die Voice-Funktion zivilgesellschaftlicher Akteure. 
Demnach haben »zivilgesellschaftliche Zusammenschlüsse« 
erstens »eine Signalfunktion, d.h. sie nehmen Probleme der 
anderen Sphären wahr und sind« zweitens «dazu in der 
Lage, diese so zu thematisieren, daß der politische Bereich 
diese Problemsichten übernimmt und mit der Bearbeitung 
der Probleme beginnt« und drittens »ist die Zivilgesellschaft 
bestenfalls so ausgestattet, daß sie die Behandlung der Prob-
leme kontrolliert« (Böllert 2000, S. 247). 

4. 2. Global Governance: Vernetzung als Strategie zur 
Erweiterung der Handlungsoptionen 

Die Rede von global governance ist erst in den vergangenen 
Jahren intensiviert worden, seitdem sich einerseits die Ein-
sicht durchgesetzt hat, daß sich die Regulation der Weltge-
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sellschaft nicht allein auf Vereinbarungen unter den Natio-
nalstaaten begrenzt, sondern auch durch transnationale 
Organisationsformen mitgestaltet wird. Andererseits wurde 
deutlich, daß transnationale Organisationen nicht – wie 
bereits erwähnt – aus einer linearen Interventions- und 
Maßnahmenlogik »mitregieren« können, sondern sie gerade 
in der Rahmung von Unterstützungsprozessen auf Vernet-
zungsstrategien angewiesen sind: Kern arbeitet drei Typen 
globaler Governance heraus, die sich keineswegs gegensei-
tig ausschließen, sondern gemeinsam auftreten und sich 
ergänzen können: »globale Governance durch (1) internati-
onale und intergouvernementale Kooperation, (2) globale 
Politiknetzwerke und (3) transnationale Netzwerkorganisa-
tionen. Beim ersten Typus geht es darum, grenzüberschrei-
tende Probleme wie die Zerstörung der Ozonschicht oder 
das Problem der Treibhausgase, die einzelne Länder nicht 
im Alleingang lösen können, durch internationale und In-
tergouvernementale Kooperation zu bewältigen. (…) Zwei-
tens sind in den letzten Jahren globale Politiknetzwerke 
entstanden, denen sowohl staatliche als auch globale gesell-
schaftliche Akteure angehören«. Bei der dritten Variante 
geht es um Formen der transnationalen »Selbstorganisation 
ohne Beteiligung von Nationalstaaten« (Kern 2003, S. 287).  

Derartige Perspektiven beziehen sich mitunter auf Modelle 
deliberativer Demokratie. Deliberation, verstanden als ko-
operative Wissenserzeugung und gemeinschaftliche Prob-
lemlösung zwischen unterschiedlichen Akteuren – Staat, 
zivilgesellschaftlichen Akteuren, Experten, Verbänden und 
Unternehmen – bringt demnach neue Kombinationen von 
Interessen und Positionsveränderungen hervor und eröffnet 
neue Handlungsoptionen für die Akteure (Nanz, Steffek 
2005, S. 81). Statt parlamentarischer Interessensaggregation 
rücken partizipatorische und offene Prozeduren sowie eine 
»diskursiv hergestellte Qualität von Regelsetzung in den 
Mittelpunkt« (Nanz, Steffek 2005, S. 81). 
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Die »traditionelle Gegenüberstellung von Staat und Gesell-
schaft« erscheint dann in diesem Zusammenhang zumin-
dest abgeschwächt. »Der Staat reagiert auf die Entgrenzung 
von Politik. Insofern kann man durchaus davon sprechen, 
daß die im Zuge der Globalisierung (…) freigesetzten Ent-
grenzungen erst richtig sichtbar machen, daß es ›diskursive 
und nicht diskursive Praktiken sind, die erst die Vorausset-
zungen für die Möglichkeit unserer modernen, lieberalde-
mokratischen Regierungs- und Herrschaftssysteme geschaf-
fen haben‹ (Donzelot)« (Böhnisch 2006, S. 145). 

Transnationale Organisationen fungieren in der global go-
vernance-Perspektive somit auch als intermediäre und ver-
netzende Instanzen zwischen Akteuren. Vernetzung meint 
dann nicht nur ein Verfahren der Koordination von Organi-
sationen und Einrichtungen, sondern eine intermediäre 
Handlungsform im regionalen und transnationalen Kontext. 
Netzwerke, in denen transnationale Unterstützungsorgani-
sationen eingebunden sind, bilden dabei nicht nur In-
frastrukturen für Austausch-, Kommunikations- und Ent-
scheidungsprozesse zwischen Individuen, Gruppen und 
Organisationen, sondern gestalten durch die Netzwerk-
strukturen und -beziehungen auch politische und soziale 
Handlungsorientierungen und -optionen mit. 

Ihr Ziel ist es, folgt man zumindest ihrer häufig geäußerten 
Selbstlegitimation, eine Politik der Handlungsbefähigung 
der Akteure zu unterstützen. Dies erscheint der folgenden 
Einsicht geschuldet: »Human agency is possible only when 
the ordinary citizens have confidence in those state and non-
state organizations that structure and enable them to engage 
in social development in their communities, regions, and 
society« (Yadama, Menon, 2003, S. 2).  

Die Diskussion um global governance verweist zudem auf 
eine Neugestaltung des politischen Handlungsrahmens und 
der Beziehungsstruktur zwischen formellen und informellen 
Akteuren sowie zwischen unterschiedlichen transnationalen 
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Organisationen und lokalen Akteuren. Aus herrschaftskriti-
schem Blickwinkel hat Raithelhuber die in den vergangenen 
Jahren prominent gewordene Gouvernementalitätsdiskussi-
on (vgl. Bröckling, Krasmann, Lemke 2000) auf die soziale 
Unterstützungsforschung und hier explizit auf die Netz-
werkdiskussion bezogen: Aus dieser Perspektive läßt sich 
der Netzwerkbegriff auch als »unhinterfragte Beschreibung 
der Realität dechiffrieren [...]. Damit wird die ihm einge-
schriebene Rationalität als eine Form ›des Denkens von 
Realität – mit dem Ziel, sie ›regierbar‹ zu machen‹ begreif-
bar. Entscheidend für die Betrachtung von Netzwerken ist 
[...], daß damit verbundene Rationalitäten und Technologien 
sich zueinander nicht verhalten wie Programm und Wirk-
lichkeit, oder eine ›Welt der Diskurse‹ zu einer ›Welt der 
Praktiken‹, sondern sich abstoßen, verbinden oder begren-
zen. Damit werden Konflikte und Widerstände gegen Rati-
onalitäten als Teil des strategischen Charakters der Regie-
rungspraktiken selbst erkennbar« (Raithelhuber 2005, S. 
340). Raithelhuber richtet den Fokus auch auf die Problema-
tisierungsweisen in und von agency-Theorien und fordert 
gerade im Zusammenhang der gegenwärtigen Verbreitung 
von global und new governance-Konzepten und den damit 
einhergehenden neuen Vermischungen von ökonomischem 
und sozialpädagogischem Wissen (vgl. Karl, Schröer 2006) 
eine differenzierte herrschaftskritische Analyse. 

Daran anschließend hat Karl die Konsequenzen für die so-
ziale Unterstützungsforschung und damit implizit auch für 
eine sozialpädagogische Diskussion von agency-Theorien 
weiter entwickelt. In Bezug auf agency-Theorien wird hin-
terfragt, »auf welche Weise Menschen als bspw. Adressa-
tInnen, KlientInnen oder Professionelle« durch die Unter-
stützungsarrangements »allererst in spezifischer Weise kon-
stituiert werden, welche Möglichkeiten der Partizipation 
und Mitbestimmung geschaffen oder verhindert werden, 
welche Rationalitäten letztlich solchen Formen der Mitbe-
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stimmung gehorchen und in welcher Weise dadurch mögli-
cherweise auch exkludiert und sanktioniert wird. [...] Kritik 
und die Überschreitung bisheriger Grenzen in den Denk- 
und Handlungsweisen müßten dann« (Karl 2006, S. 4 f.) in 
agency-Theorien zusammen gedacht werden. 

In diesem Zusammenhang rücken auch die jeweiligen 
Praktiken von transnationalen Organisationen im Kontext 
von transnationalen Unterstützungsbeziehungen in den 
Blick. Dabei erscheint es grundlegend, daß nicht von vorn-
herein von einer asymmetrischen Beziehung in den Unter-
stützungsbeziehungen ausgegangen wird, sondern daß die 
Konstitutionsprozesse von Unterstützung und die damit 
einhergehenden Prozesse und Logiken der Herausbildung 
von potenziellen Abhängigkeitsbeziehungen untersucht 
werden. Darum ist aus dieser Perspektive auch der »unter-
stützende« Akteur gezielt mit in die durch soziale Unter-
stützungsprozesse bedingte Entwicklung zu integrieren: 
»Eine bemerkenswerte Möglichkeit, dies zu tun, wurde vor 
kurzem von van Ufford und Kumar Giri in der Verbindung 
zwischen Entwicklung als ›Sorge für andere‹ einerseits und 
›Sorge für sich‹ andererseits vorgeschlagen [...]. Der zweite 
Aspekt visiert in ausdrücklicher Anknüpfung an die von 
Foucault [...] entwickelte Vorstellung ›einer ganzen Bearbei-
tung seiner durch sich‹ zunächst einmal die Einbeziehung 
des intervenierenden Subjekts in den Entwicklungsprozeß, 
etwa im Rahmen konkreter Projekte an« (Kößler 2004, S. 71). 
Vor diesem Hintergrund gilt es, den Fokus in Bezug auf die 
Akteure, der häufig allein auf die »Betroffenen« selbst ge-
richtet ist, zu öffnen und systematisch die Akteurskonstruk-
tionen insgesamt in den neuen Mischungen von Ökonomie, 
Zivilgesellschaft und Alltagsleben in transnationalen Orga-
nisationen einzubeziehen. 





Agency, soziale Unterstützung 
und Transnationalität – ein Ausblick 
Unsere Ausführungen machen deutlich, daß die sozialwis-
senschaftliche Forschung den Zusammenhang von Transna-
tionalisierung, sozialer Unterstützung und agency nahelegt. 
Gleichzeitig läßt sich jedoch auch feststellen, daß sich eine 
diesbezügliche Forschung zwar in Anfängen etabliert, aber 
kaum systematisch entwickelt hat. Dennoch wird die Not-
wendigkeit offensichtlich, das Wissen, die Theorien und 
Begriffe ebenso wie die handlungsbezogenen Konzepte von 
sozialer Unterstützung zu erweitern, und zwar durch jenes 
Wissen und jene Praxis, die in transnationalen Kontexten 
hervorgebracht werden. Die weitgehend national bezogenen 
Denk-, Handlungs- und Wissensmuster zur sozialen Unter-
stützung, »die jede Gesellschaft als eigenständige und be-
grenzte Ganzheit mit ihrer eigenen separaten Ökonomie, 
Kultur und historischen Überlieferung betrachten« (Glick 
Schiller, Basch, Clanc-Szanton 1997, S. 87), müssen eine 
transnationale Öffnung erfahren. Für die weitere Beschäfti-
gung mit Formen und Prozessen sozialer Unterstützung in 
transnationalen Kontexten stellen sich darum insbesondere 
folgende Herausforderungen: 

1. Gefordert ist eine kritische Reflexion und Überprüfung 
bisher gültiger Erklärungsmuster, Deutungen, Bewertun-
gen, Vorstellungen und Institutionalisierungen von sozialer 
Unterstützung in unterschiedlichen Wissens- und Hand-
lungskontexten. Am Beispiel der Diskussionen und Formen 
sozialer Unterstützung von alten Arbeitsmigrantinnen und -
migranten in Deutschland sei dies exemplarisch erläutert. 
Ein zentraler Forschungsschwerpunkt liegt hier bislang auf 
dem Aspekt, daß Migration meist für einen begrenzten Zeit-
raum geplant war, mit zunehmendem Alter die Rückkehr 
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jedoch zunehmend aufgeschoben oder in Frage gestellt wird 
– mit einer deutlichen Tendenz des Verweilens in Deutsch-
land. Das Bleiben in Deutschland ist im Bewußtsein der 
Arbeitsmigrantinnen und -migranten allerdings oft keine 
endgültige Entscheidung; eine mögliche Rückkehr wird 
weiter offen gelassen. Nicht wenige entscheiden sich für ein 
regelmäßiges Pendeln zwischen dem Herkunftsland und 
Deutschland. Die revidierte Lebensplanung von einer Rück-
kehrorientierung in jüngeren Jahren hin zu einer Bleibeori-
entierung im Alter bzw. einem Offenlassen der Entschei-
dung durch Pendeln wurde und wird für das Altern in der 
Regel negativ gedeutet. Identitätsprobleme, die Verletzung 
von Selbstwertgefühlen, innere Zerrissenheit bzw. Gefühle 
des Scheiterns des Migrationsprozesses werden konstatiert 
(vgl. z.B. Kunze 1991, Müller 1992, Dietzel-Papakyriakou 
1993) und gehen mit entsprechenden Formen sozialer Un-
terstützung einher. 

Demgegenüber kann das Pendeln im Alter jedoch auch als 
transnationale Lebensform beschrieben werden (vgl. Schrö-
er 2005) und u.U. als Kompetenz, die positiven Aspekte von 
Herkunftsland und Ankunftsland im Alter miteinander zu 
verbinden. Für soziale Unterstützung würde dies einen 
Perspektivenwechsel bedeuten, der sich möglicherweise 
zuallererst mit den normativen Grundlagen des – der sozia-
len Unterstützung von alten Migrantinnen und Migranten 
zugrundeliegenden – Ortbezugs auseinandersetzen müßte. 
Daß das Pendeln bei alten Arbeitsmigrantinnen und -
migranten als problembehaftet bewertet wird, hängt vor 
allem mit der normativen Grundlage zusammen, daß »gu-
tes« Altern an einen Ort oder eine Gesellschaft gebunden 
wird. Die Betrachtung des Alters aus einer Transnationali-
sierungsperspektive müßte mit der kritischen Betrachtung 
dieser Gebundenheit an einen Ort oder eine Gesellschaft 
einhergehen sowie der Suche nach Formen der Unterstüt-
zung, die das Altern an zwei Orten unterstützt, erleichtert 
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und ermöglicht und dabei auftretende Ambivalenzen, 
Schwierigkeiten oder Problemlagen lindert.  

2. Mit dieser Öffnung der sozialen Unterstützungsfor-
schung in transnationale Kontexte hinein, wird der Blick der 
sozialpädagogischen Forschung gleichzeitig über die Migra-
tionsprozesse hinaus auch auf das Organisieren sozialer 
Unterstützung angesichts globaler Entwicklungen gerichtet. 
Denn es sind nicht nur die Formen der alltäglichen Lebens-
führung im Kontext von Migration, die sich entgrenzen und 
sich in unterschiedlichen »Konstellationen ökonomischer, 
sozialer, kultureller und politischer Inkorporation über nati-
onalstaatliche Grenzen hinweg gestalten« (Pries 2006, S. 24). 
Globalisierungstendenzen haben insgesamt auch die inter-
nationale Zusammenarbeit im Bereich der sozialen Unter-
stützung unter einen Entgrenzungsdruck gesetzt. 

Entgrenzung meint in diesem Zusammenhang einerseits, 
daß sich die Formen transnationaler Hilfe ausdifferenzieren 
und vervielfältigen sowie auf einen transnationalen Wahr-
nehmungs-, Werte- und Legitimationsdiskurs bezogen und 
die sozialen Herausforderungen auch in diesem Rahmen 
bemessen werden. Andererseits verweist der Begriff der 
Entgrenzung dabei auf das Durchbrechen bisheriger Ar-
beitsteilungen und Zuständigkeitshorizonte sowie auf die 
neue Qualität der Durchdringung von Unterstützung, Öko-
nomie und Medien. So zeichnen sich neue Mischungen und 
Vernetzungen transnationaler Unterstützungsstrukturen bis 
hin zu den Professionalisierungs-, Steuerungs- und Finan-
zierungsformen transnationaler Organisationen ab, die noch 
nicht ausreichend erforscht sind. Dabei erscheint aus unse-
rer Perspektive zentral, daß in diesen neuen Mischungen 
und auf den unterschiedlichen Ebenen immer wieder ein 
Gestaltungsauftrag konturiert wird, der letztlich auf eine 
Politik der Erweiterung von Handlungsoptionen der Akteu-
re verweist. 
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3. Vor diesem Hintergrund steht insbesondere die sozial-
pädagogische Forschung vor erheblichen methodischen und 
methodologischen Herausforderungen. Sozialpädagogik ist 
– sowohl in der Theorie als auch Empirie – bislang immer 
noch weitgehend »national« konnotiert. Soziale Probleme 
sowie Strategien, Angebote, Maßnamen und soziale Institu-
tionen, die auf deren Linderung oder Bewältigung zielen, 
werden bislang weitgehend im nationalen Kontext beschrie-
ben, analysiert und erforscht. 

Transnationalisierungsprozesse erfordern eine Öffnung 
dieser Begrenzung der sozialen Kontexte ein. Allgemein läßt 
sich sagen, daß ein sozialer Kontext aus den jeweils vorge-
gebenen strukturellen Gegebenheiten, d.h. den gesellschaft-
lichen, wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen Bedingun-
gen und Verhältnissen einerseits und der deutenden und 
sich aneignenden Praxis der Akteure andererseits besteht 
(vgl. Wulf 2002). Dementsprechend müßten methodische 
Verfahren dahingehend überprüft, weiterentwickelt oder 
neu entworfen werden, so daß sie die strukturellen Voraus-
setzungen, die Verfahren, die Regeln, die handlungsleiten-
den Muster und Konstitutionsbedingungen, mit denen Ak-
teure Formen sozialer Unterstützung in transnationalen 
Kontexten herstellen, erfassen können. Eine interkulturelle 
Methodenreflexion und der Rückgriff auf internationale 
vergleichende Forschung können diesbezüglich zwar hilf-
reich sein, reichen aber nicht aus, weil sie gerade nicht vor-
rangig auf jene Schnittmenge zwischen zwei Gesellschaften 
zielen, innerhalb deren Wissen und Handeln in transnatio-
nalen Kontexten hergestellt wird. 

4. Insgesamt wird ein spannungsreiches und ambivalentes 
Verhältnis von Transnationalität, sozialer Unterstützung 
und agency offensichtlich. Es gehen mit dem Übergang zum 
globalisierten Kapitalismus Entgrenzungstendenzen einher, 
durch die neue transnationale »Zonen der Verwundbarkeit« 
(Castel 2000) freigesetzt werden, die von den Menschen 
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alltäglich bewältigt werden müssen und sowohl im Alltag 
als auch auf der organisationalen Ebene soziale Unterstüt-
zungsformen herausfordern. Notwendig wird eine sozial-
pädagogische Forschung, in der die strukturellen Voraus-
setzungen, die entwickelte Praxis und das erzeugte Wissen 
sozialer Unterstützung in transnationalen Kontexten dahin-
gehend untersucht wird, inwieweit sie ausgehend von der 
alltäglichen Lebensbewältigung die Handlungsfähigkeit der 
Akteure stärken bzw. die Handlungsoptionen erweitern 
oder begrenzen. 
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In einer globalisierten Welt können die zukünftigen Heraus-
forderungen sozialer Hilfe nicht mehr allein durch national-
staatlich orientierte Unterstützungsbeziehungen und -struk-
turen bearbeitet werden. Entsprechend steht die Soziale 
Arbeit vor der Aufgabe, die bislang noch weitgehend natio-
nal konnotierten Fachdiskussionen kritisch zu hinterfragen 
und im Hinblick auf die globale Einbettung von sozialen 
Problemlagen und Unterstützungsformen zu reflektieren. In 
diesem Zusammenhang wird in diesem Buch die soziale 
Unterstützungsforschung sozialwissenschaftlich geöffnet 
und über die Diskussion von agency-Theorien der Blick auf 
soziale Prozesse der Handlungsbefähigung und -ermäch-
tigung in transnationalen Unterstützungsprozessen gelenkt. 
Auf dieser theoretischen Grundlage werden Unterstüt-
zungskontexte im Rahmen von Transmigrationsprozessen 
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betrachtet. Dieser Forschungsschwerpunkt fokussiert vor 
allem auf die alltäglichen Unterstützungspraktiken und -
prozesse, die die Akteure innerhalb von Transmigrations-
prozessen entwickeln. Im zweiten Forschungsschwerpunkt 
rücken transnationale Organisationen in den Mittelpunkt. 
Hier werden die Gestaltung von Unterstützungsprozessen 
durch transnationale Organisationen und die damit einher-
gehenden Handlungsoptionen der Akteure betrachtet. 
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